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Die Sturm und Drang Periode des
Kapitals.

II.

Um Einſicht in die bevorſtehende Entwicklung des Weltmarkts

gewinnen, ſehen wir nun vor allem zu, wie ſich jene
omente entwickelt haben, welche die neue Sturm und Drang-

Periode der Jnduſtrie eingeleitet hatten.
1. Ein ſehr wichtiges Moment war die induſtrielle Ent

wicklung Rußlands, die durch die Liquidation der Bauernwirt-
ſchaft angeſpornt, durch den franzöſiſchen Milliardenpump be-

uchtet wurde. Der Staat baute mit den geliehenen Millionen
iſenbahnen und daran ſchloß ſich eine treibhausmäßige Ent-

wicklung des Bergbaues, der Maſchineninduſtrie und der Jn-
duſtrie überhaupt an. Ende 1894 gab es in Rußland 34 581
Werſt Eiſenbahnen, Ende 1899 ſchon 48 091. Jnnerhalb fünf
Jahre wurden 13 500 Werſt Eiſenbahnen gebaut, mehr als
ſonſt in einem Jahrzehnt. Außerdem befanden ſich Anfang
1900 noch 7711 Werſt im Bau. Wie befruchtend das auch
auf die deutſche Jnduſtrie wirkte, erſieht man daraus, daß die
deutſche Warenausfuhr nach Rußland von 195 Mill. Mark im
Wer 1894 auf 437 Millionen 1899 ſtieg, alſo mehr als eine

erdoppelung. Voriges Jahr verminderte ſich bereits dieſe
Ausfuhr infolge der ruſſiſchen Kriſis um 78 Millionen. Nun
iſt Rußland an einen toten Punkt gelangt und dank ſeinem ver
rotteten politiſchen Syſtem und dem Jammer der bäuerlichen
Zuſtände kann es ſich viel ſchwieriger davon losmachen, als
ſonſt ein kapitaliſtiſches Land. Allein die Hauptlinien ſeiner
weiteren induſtriellen Entwicklung laſſen ſich klar erkennen. Die
Golddiſtrikte Sibiriens werden, wenn erſt eine regelrechte Eiſen
bahnverbindung mit der kulturellen Welt hergeſtellt werdenwird was freilich trotz den offiziellen Reporterberichten, noch

lange nicht der Fall iſt Kapital und Menſchen an ſich
locken. Durch die Annexion der Mandſchurei, durch das Vor-
dringen bis nach Peking werden ebenfalls der Entwicklung
Sibiriens neue Perſpektiven eröffnet. Noch wichtiger iſt die
Entwicklung in Ruſſiſch Zentralaſien und dem Hinterland des
Kaukaſus. Dieſe an Naturſchätzen ungemein reichen Gebiete
ſind auf dem beſten Wege, ein ruſſiſches Oſtindien zu werden.
Es ſtecken dort viel mehr Entwicklungspotenzen, als in ganz
Afrika zuſammengenommen. Von den kolonialpolitiſchen Aus
dehnungsbeſtrebungen Rußlands, die aber durchaus nicht im
Bereich der Phantaſie liegen, ſehe ich an dieſer Stelle ab.

2. Ein weiteres wichtiges Moment war die Verlegung des
ökonomiſchen Schwerpunkts der Vereinigten Staaten von Nord-
amerika von der Landwirtſchaft auf die Jnduſtrie. Seitdem
ſind die Vereinigten Staaten nicht nur wirtſchaftlich, ſondern
auch politiſch zu einem kapitaliſtiſchen Jnduſtrieſtaat geworden.
Dieſe Entwicklung wird allgemein verfolgt, wir können uns
alſo eine Aufzählung der Thatſachen .ſparen. Die deutſche
Ausfuhr nach den Vereinigten Staaten ſtieg, trotz der Zoll-
erhöhungen, 1884 bis 1900 von 271 auf 440 Millionen Mark.
Die induſtriellen Potenzen Nordamerikas ſind erſt im Anfange
ihrer Entwicklung, überdies werden mit der Erbauung des
Nikaragua, oder Panamakanals, die nur noch eine Frage

kurzer Zeit iſt, auch Zentral- und Südamerika in einem viel
höherem Maße, als gegenwärtig, an der Erweiterung des
induſtriellen Weltmarkts teilnehmen.

3. Die raſche Steigerung der Goldproduktion. Sie führte
ur Ueberſpekulation. Die verworrenen h finden

jetzt ihre blutige Löſung auf dem ſüdafrikaniſchen Kriegsfelde.
Durch den Krieg iſt die Goldproduktion Transvaals von
3,9 Millionen Unzen im Jahre 1898 auf 0,3 Millionen 1900
heruntergegangen. Der Verſuch, durch Steigerung der Gold-
produktion in Weſtauſtralien den Ausfall zu decken, führte zu
einer Raubwirtſchaft, die mit einem ganz enormen Kursſturzendete: der Kurs einzelner weſtauſtreciſcher Minenwerte iſt von

13/4 auf 2/2, von 10 auf 2/5, von 32 auf 2 uſw. geſunken.
Gerade dadurch wird die Situation vorbereitet zu einem neuenGoldfieber, wenn erſt der Krieg zu Ende ſt einerlei auf

welcher Seite der endgiltige Sieg verbleibt.
4. Die Jnduſtrialiſierung Oſtaſiens. Der reine Warenver-

kehr mit China genügt dem Kapital längſt nicht mehr. Man
will das Land mit Eiſenbahnen überziehen, dort Fabriken und
Bergwerke errichten. Man unterſchätzte aber den Widerſtand,
den die ſoziale Ordnung und das politiſche Syſtem Chinas
einer kapitaliſtiſchen Revolution entgegenſetzen. Wenn nun auch
die Situation durch den kolonialpolitiſchen Uebereifer der Re-
gierungen gründlich verfahren iſt, ſo unterliegt es doch keinem

Zweifel, daß die Entſcheidung zu gunſten des Kapitals fallen
wird. Je nach den Umſtänden, kann es noch etliche Jahre
dauern, oder viel früher ſeine Löſung finden, immerhin wird
in naher e China zum Schauplatz einer koloſſalen inter
nationalen Gründerthätigkeit.

5. Auch auf verſchiedenen anderen kolonialen Gebieten ſind
die Verhältniſſe zur Entfaltung einer induſtriellen Thätigkeit
herangereift. Afrika wird von Eiſenbahnen durchzogen und
man legt ein h über Kleinaſien. Von Kleinaſien
aus rückt das europäiſche Kapital Rußland entgegegen, das in
bekannter Weiſe ſeine koloniſatoriſche Thätigkeit in Zentralaſien
entwickelt.

6. Die Entwicklung der Elektrotechnik. Die 90er Jahre
waren beſonders durch Entwicklung der elektriſchen Straßen-
bahnen charakteriſiert. 1891 gab es in Deutſchland nur drei
Städte mit elektriſchen Bahnen, Ende 1900 bereits 99. Die
Streckenlänge iſt von 583 Kilometer im Jahre 1896 auf 2868
Ende 1900, alſo in vier Jahren um mehr als 390 Prozent,
geſtiegen; dabei befanden ſich noch Ende 1900 in 28 Städten
Straßenbahnen im Bau. Die für die Straßenbahnen ver-
wendete elektriſche Energie iſt während des gleichen vierjährigen
Zeitraumes von 18560 Kilowatt auf 92 498 Kilowatt, alſo
auf das Fünſfache geſtiegen. Nun iſt der Bedarf der Straßen-
bahnen gedeckt darum hat ſich bei den Elektrizitäts-Geſell-
ſchaften eine regelrechte Ueberproduktion herausgeſtellt. Die
Verwendung elektriſcher Energie bei den Straßenbahnen iſt
aber bloß der erſte Verſuch im großen des Gebrauchs elektriſcher
Kraft. Der Verſuch iſt glänzend abgelaufen. Nunmehr er-
öffnen ſich erſt recht glänzende Perſpektiven. Wollten wir dieſe
ſchildern, müßten wir viel mehr Raum in Anſpruch nehmen,
als einer Tageszeitung zur Verfügung ſteht. Ohne Ueber-
treibung kann geſagt werden, daß die Elektrizität in unſerem

Jahrhundert eine größere revolutionäre Wirkung ausüben wird,
als der Dampf im 19. Jahrhundert.

Dieſe großartigen induſtriellen Ausſichten ändern aber nichts
daran, daß die Handelskriſis durchlebt werden muß. Jetzt
waltet das kapitaliſtiſche Wertgefetz, das die übertriebenen
Preiſe auf ihr ſoziales Maß reduziert. Die Unternehm
werden durch Beſchneidung der Kurſe, Falliſſements, Li
tionen, Fuſionen auf „eine geſunde Grundlage“, um das
BörſenRotwelſch zu ſprechen, zurückgeführt. Die kapitaliſtiſche
Expropriationsarbeit iſt in vollem Zuge und eine gewaltige
Konzentration des Kapitals findet ſtatt. So rüſtet das Kapital
zum neuen Auſſchwung, der, ſich auf einer breiteren Grund
lage erhebend, mit größeren Kräften ins Werk geſetzt, zweifellos
ſich noch viel ſtärker entfalten wird, um mit einer noch viel
größeren Wucht zuſammenzubrechen. Parvus.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 12. Juli 1901.

Eine Kanalrede
hat auch im Sommer dieſes Jahres Herr von Thielen ge
halten. Vor einem Jahre rief er auf einem Feſtmahle in
Lübeck aus: „Gebaut wird er doch!“ Er wollte damit ſagen,
daß das von den Agrariern ſo hartnäckig bekämpfte Kanal-
projekt doch zur Ausführung gelangen werde. Jn dieſem Jahre
hat der preußiſche Verkehrsminiſter in Koblenz bei einem Feſt
mahl, das anläßlich des Jubiläums der Rheinſtromkorvektur
abgehalten wurde, erklärt: Er werde Gelegenheit haben, ſeinen
Standpunkt zur Waſſerſtraßenfrage in der nächſten Landtags
ſeſſion zu vertreten.

Aus dieſer miniſteriellen Aeußerung geht hervor, daß die
Regierung im Sinne hat, die Kanalvorlage in der nächſten
Seſſion wieder einzubringen. Haben aber dann die Herren
Agrarier den Kuhhandel betreffend die Getreidezölle noch nicht
perfekt gemacht, ſo werden dieſelben die Vorlage wieder ver
ſchleppen, und das „Hohe Haus“ wird ſie wiederum ablehnen.

Tertius gaudens (Der ſich freuende dritte)
iſt im Falle Kauffmann die Sozialdemokratie. Denn die Nicht
beſtätigung ſichert derſelben gewiß Tauſende von neuen Stim-
men. Dieſe Thatſache beginnt die Bourgeoiſie mit bangen
Ahnungen zu erfüllen und die Köln. Ztg. ſchreibt in recht
melancholiſchem Tone

„Die Berliner Stadtverordnetenverſammlung wird in eine
recht peinliche und ſchwierige Lage gebracht, namentlich aber
werden jetzt die gemäßigt denkenden Mitglieder bei den gegen
Ende dieſes Jahres bevorſtehenden Kommunalwahlen dem
Radikalismus gegenüber einen ſchweren Stand haben. Jn
Kreiſen, die mit der Berliner Bevölkerung engſte Fühlung
halten, wird behauptet, daß bei dieſen Wahlen die Sozial
demokratie den Vorteil von der Verſtimmung ziehen und er
heblich ſtärker als vorher in das rote Haus Wer werde.
Der x Erfolg der Nichtbeſtätigung würde ſomit un
erfreulich ſein.“

12)

Arbeit.
Roman in drei Büchern von Emile Zola. Aus dem Fran-

zöſiſchen überſetzt von Leopold Roſenzweig.

Hier wurde eben eine andere Arbeit ausgeführt; ſiebzig
Tiegel wurden auf einmal ausgehoben, um ein großes, acht-
zehnhundert Kilo wiegendes Stück zu gießen. Jn einem be-
nachbarten Raume ſtand ſchon die Form mit ihrem Trichter
bereit, in eine Grube verſenkt. Und nun begann das Defileé
unter dem Zuſammengreifen aller Hände. Je zwei Gehilfen
faßten einen Tiegel mit der Zange und trugen ihn mit langen,
wiegenden Schritten hinüber; dann folgte wieder ein Tiegel,
und wieder einer, und wieder einer, alle ſiebzig nacheinander
in einer blendenden Prozeſſion. Es war gleich einem Ballett
mit orangeroten, venetianiſchen Laternen, welches halb ſicht-
bare, phantaſtiſche Geſtalten zu zwei und zwei mit ſchatten-
haften, unhörbaren Schritten tanzten. Und das Wunderbare
war die außerordentliche Flinkheit, Sicherheit und Genauigkeit,
womit die Leute ſich inmitten der Feuersglut bewegten, herbei-
eilten, umkehrten, aneinander vorüber glitten, wiederkamen, als
ob ſie mit geſchmolzenen Geſtirnen Fangball ſpielten. Jn
weniger als drei Minuten waren die ſiebzig Tiegel in die Form
arg darglecer r Strahlengarbe, von Millionen
unken durchſetzt, emporſchoßz. WNach mehr s halbſtündiger Wanderung durch die Werke

kehrte Lucas endlich in die Halle der Puddelöfen und Walz-
werke zurück, wo Bonnaire eben im Begriffe war, ſeine Arbeit
zu vollenden.

„Jch werde ſogleich zu Jhrer Verfügung ſtehen,“ ſagte der

Puddelmeiſter. 4Auf der glühenden Sohle des Ofens, aus deſſen geöffneter
Thür blendender Schein herauslohte, hatte er bereits dreimal je
ein Viertel des leuchtenden Metalls abgeteilt, mit Hilfe der
langen, unten abgeflachten Stange zu einer Kugel gerollt und
dieſe hierauf dem Quetſchhammer überantwortet; nun kam das
vierte und letzte Stück an die Reihe. Seit zwanzig Minuten
ſtand er nun ſo vor dem verzehrenden Schlund, die Bruſt in
der furchtbaren Hitze brennend, mit den Händen die ſchwere
Eiſenſtange lenkend, die klar blickenden Augen in die blendende

[Nachdruck verboten. J Glut richtend und die Handhabung der Arbeit überwachend.
Er blickte feſt auf die flammende Stahlkugel, die er auf dem
Grunde des Glutherdes mit ſicheren Bewegungen herumrollte,
er ſchien größer geworden, ein Former von Geſtirnen, ein
Schaffer von Welten, in dem lodernden Strahlenſchein, von
welchem umfloſſen ſein Körper ſich golden von dem dunklen
Hintergrunde abhob. Jetzt war er fertig, und die funkenſprühende
Stange zurückziehend, überließ er die letzte fünfzig Kilo ſchwere
Luppe ſeinem Gehilfen.

Der Heizer wartete bereits mit dem kleinen eiſernen Schieb-
karren. Mit der Zange faßte der Gehilfe die Luppe, eine Art
von einem Vulkan ausgeworfenen glühenden Schwamms, zog
ſie mit kraftvoller Anſtrengung heraus und warf ſie in den
Karren, den der Heizer raſch zum Quetſchhammer hinrollte.
Dort faßte wieder ein Schmiede- Arbeiter das glühende Stück
und hob es auf den Amboß des Hammers, der im ſelben
Augenblicke mit einem heftigen Ruck auf und ab zu tanzen
anfing. Es war ohrenbetäubend und augenblendend. Der
Boden erzitterte, wie Glocken dröhnte es durch die Luft, während
der Schmied, mit Lederſchürze und Lederhandſchuhen bekleide:,
in einem dichten Funkenregen verſchwand. Das Sprühen warin manchen Kugenblicken ſo heftig, daß es nach allen Seiten

hin knatterte wie Mitrailleuſenfeuer. Unbeweglich inmitten
dieſes wütenden Aufruhrs wendete der Arbeiter die Luppe hin
und her, brachte alle ihre Seiten unter den Hammer, um
daraus das Jngot zu formen, den Stahlbarren, der dann dem
Walzwerke überantwortet werden ſollte. Und der Hammer
gehorchte ihm, ſchlug dahin und dorthin, verlangſamte oder
beſchleunigte ſeinen Schlag, ohne daß man etwas von den
Zeichen hätte bemerken können, die er dem Hammerführer
gar der hoch oben auf ſeinem Sitz den Steuerhebel hand-
habte.

Lucas, der ſich genähert hatte, während Bonnaire die Kleider
wechſelte, erkannte Fortune, den jungen Schwager Fauchards,
in dem Hammerführer, der da hoch in der Luft unbeweglich
ſaß, nur durch eine kleine mechaniſche Handbewegung lebend,
inmiktten des Getöſes, das er entfeſſelte. Den Hebel nach rechts,
damit der Hammer falle, den Hebel nach links, damit er ſich
hebe, und das war alles, das Geiſtesleben des Knaben drehte
ſich in dieſem engen Bezirk. Einen Augenblick konnte man ihn
beim Aufſprühen der Funken ſehen, ſo klein und ſchwächlich, mit
ſeinem blaſſen Geſicht, ſeinen farbloſen Haaren, ſeinen ſtumpfen

Augen, ein armes Geſchöpf, deſſen phyſiſches und geiſtiges
Wachstum von der tieriſchen Arbeit ohne Freude, ohne freie
Wahl, unterbunden worden war.

„Wenn es nun gefällig iſt, ich bin bereit,“ ſagte Bonnaire,
als der Hammer endlich ſchwieg.Lucas wandte ſich raſch und ſah den Puddelmeiſter in Joppe

und Beinkleid aus grober Wolle gekleidet vor ſich, ein kleines
Paket unterm Arm, welches ſeine Arbeitskleider und ſonſtigen
kleinen Beſitztümer enthielt, denn er verließ die Werke nun, üm
nicht wiederzukehren.

„Gewiß, gewiß, gehen wir.“
Aber Bonnaire verweilte noch. Als ob er fürchtete, etwas

vergeſſen zu haben, warf er einen letzten Blick auf den Bretter-
verſchlag, der als Garderobe diente. Dann ruhte ſein Auge
auf dem Ofen, den er ſeit zehn Jahren zu dem ſeinigen ge
macht hatte, von deſſen Flamme er gelebt, in deſſen glühendemSchoße er in Tauſenden von Kilygrammen den San be
zwungen hatte, um ihn dann den Walzwerken zu überl er
Wenn er auch aus freien Stücken ging, weil er dies als ſeine
Pflicht gegen ſich ſelbſt und ſeine Kameraden erachtete, ſo koſtete
ihn das Losreißen doch nicht minder ſchwere Ueberwindung. Er
drängte die Bewegung zurück, die ihm die Kehle zuſchnürte,
und ſchritt voran.

„Nehmen Sie ſich in acht, Monſieur, dieſes Stück iſt noch
heiß, es würde Jhnen den Stiefel verbrennen.“

Kein weiteres Wort wurde gewechſelt. Sie durchſchritten die
halbdunkeln, vom blaſſen Licht der fernen Bogenlampen ſchwach
erhellten Höfe, gingen an den niedrigen Schuppen vorbei, in
welchen die Schnellhämmer wüteten. Sowie ſie das Thor der
Hölle hinter ſich hatten, umfing die ſchwarze Nacht ſie wieder,
und die Glut und das Toben des Ungeheuers verſanken hinter
ihnen. Noch immer blies der Wind und jagte am Himmel dieſchwarzen zerriſſenen Wolkenmaſſen vor c her. Das andere
Ufer der Mionne jenſeits der Brücke war verödet, kein lebendes
Weſen zu ſehen.
Als Lucas hier auf der Bank, auf der er ſie verlaſſen hatte,
Joſine wiederfand, unbeweglich, mit weit geöffneten Augen in
die Dunkelheit ſtarrend, den Kopf des ſchlafenden Nanet an
ihre ſchmale Hüfte gedrückt, da wollte er ſich entfernen, denn
er hielt ſeine Aufgabe für beendet, da Bonnaire es nun über
nehmen wollte, dem armen Geſchöpfe ein Obda
Aber Bonnaire ſchien mit einem Mal ziemlich verlegen, er

zu verſchaffen.
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die laublichſten Rezepte angefertigt haben. ie meinten,
s wären ab ne chichten, die heute nicht mehr vor

kämen. Ein ll, der jetzt dem ärztlichen Korreſpondenz-blatte für das Königreich Sachſen aus Dresden berichtet wird,

eigt, daß es auch heute Apotheker giebt, in deren Gewiſſen-ße gkeit man berechtigte Zweifel ſetzen kann.

in Herr, der in Dresden zu Beſuche war, kam zu einem
Arzte und zeigte ihm ein Fläſchchen ſeines am
Abend entleerten dankelgrasgrünen und ein gleiches F à chen
des am folgenden Morgen, an dem es den Arzt konſultierte,
entleerten hellen grünen Urins. Der Fremde hatte am vorher-
gehenden Abend in Geſellſchaft von Freunden mäßig gezecht
und ſich bald darauf unwohl gefühlt, erbrechen müſſen, heftigen
Leibſchmerz bekommen und nach Hauſe fahren müſſen; die Leib-
ſchmerzen dauerten am folgenden Tage fort. Auf die Auf-
forderung des Arztes erkundigte ſich der Herr bei ſeinen Tiſch-
genoſſen, ob ihm einer von ihnen irgend etwas ins Bier
ethan habe. Dabei hat er erfahren, daß ihm einer ſeiner
iſchgenoſſen einige ſogenannte Bierpillen als etwas Schmack

haftes und die Verdaulichkeit Förderndes gereicht und daß er
die Pillen mit genoſſen habe. Dieſe Pillen ſtammen aus der
Viktoria-Apotheke zu Magdeburg und werden als „Scherz-
artikel“ verkauft, haben aber ſonſt nicht nur keinen Wert,
ſondern können ſogar ſchädlich wirken. Von dieſen Pillen ſind
nun fünf Stück von der königlichen Zentralſtelle für öffentliche
Geſundheitspflege chemiſch unterſucht worden. Dieſe Unter-
ſuchung hat ergeben, daß der Farbſtoff der Pillen Methylen-
blau iſt. Methylenblau wird heute bei der Behandlung von
Malaria vielfach verwendet und verurſacht in ſolchen Fällen
außer der regelmäßig auftretenden Grünfärbung des Harns
bei Verwendung größerer Doſen ziemlich regelmäßig Magen-
drücken und unangenehme Gefühle im Magen, manchmal auch
Erbrechen. Empfindliche Leute reagieren auch ſchon auf kleine
Doſen. Auch Strangurie (Harnſtrenge) wird nach Darreichung
von Methylenblau beobachtet. An der Hand derartiger kliniſcher
Beobachtungen muß das Abgeben eines Heilmittels in der
Form eines Scherzartikels als ein bedenkliches Verhalten des
betreffenden Apothekers angeſehen werden. Nach Anſicht der
Zentralſtelle dürfte es ſich empfehlen, die Aufmerkſamkeit der
Medizinalbehörde in Magdeburg auf dieſes Vorkommmnis zu
richten.

Die Räumung Chinas.
Ueber die ſonderbaren Vorgänge bei dem Herausziehen der

deutſchen Truppen aus China ſchreibt der Vorwärts: „Von
den 54 Jnfanterie-Kompagnien, die dem Erxpeditionskorps des
General-Leutnants v. Beſſel zugeteilt waren, bleiben nicht
weniger als 27 in China, und ſo etwas nennt man „eine
Räumung“. Dieſe Kompagnien, welchen auch eine SchwadronReiter, drei Batterien Artillerie eine Pionierkompagnie c. bei-

gegeben ſind, haben den offi iellen Titel „oſtaſiatiſche Be-
ſatzungsbrigade“ erhalten, ein Titel, der gewiß ſchön und ſehrnach Veltherrſchaft klingt. Aber noch viel ſchöner wäre es,

wenn die Exiſtenz der Brigade auch mit der Reichsver-
faſſung im Einklang ſtünde, was leider nicht der Fall ſt.
Die Reichsverfaſſung, die allerdings im Laufe der letzten Jahre
ſehr aus der Mode gekommen zu ſein ſcheint, weiſt nämlich
einen Artikel 60 auf, der vorſchreibt, daß im Frieden die
Präſenzſtärke des Heeres im Wege der Reichsgeſetz
gebung“, alſo nur mit Zuſtimmung des Reichstags feſt
geſetzt werden darf. Nun wird aber niemand behaupten wollen,
daß wir mit China im Krieg leben, denn die hohe Reichsleitung
erklärte beim Beginn des Khakizugs ſelbſt, daß es ſich hier
um gar keinen Krieg handle und deshalb der Reichstag
nicht einberufen werden müſſe. Wenn das Deutſche Reich aber
ſogar in der zweiten Hälfte des vorigen Jahres mit China
nicht im Kriege lag, ſo kann dies jetzt, wo der Weltmarſchall
wieder nach Hauſe ſchwimmt, wo ein chineſiſcher Prinz ſich
zur Bußfahrt nach Berlin anſchickt und die Friedensverhand-
lungen ihrem Abſchluß nahen, erſt recht nicht der Fall ſein.
Und daher kann nach der Reichsverfaſſung die Präſenzſtärke
der deutſchen Armee jetzt nur ſo viel betragen, als in dem letzten
vom Reichstag bewilligten Militärgeſetz vorgeſehen iſt. Dieſes
Geſetz, das im März 1899 zur Annahme gelangte, kennt aber
keine oſtaſiatiſche Beſatzungsbrigade. Und da die hohe Reichs-
leitung es auch unterließ, den Reichstag a um die Ge-
nehmigung der neuen Brigade zu erſuchen,
ſein, daß dieſe verfafſungswidrig iſt.“

o kann kein Zweifel

auch

Gefahr für die Staats GSefenſchefes-

der Staatsanwalterblickte in dem eiipoziergans unſerer
Dresden er Genoſſen und ief ſich dabei beſonders aufeinen Aufruf der e Arbeiter-Ztg. Einer der drei Ver

teidiger im vor wenigen Tagen ſtättgehabten Maifeierprozeß,Rechtsanwalt Heine, führte ihn daſur recht gut ab. Er
aſagte.

„Nach dem Herrn Staatsanwalt verdienen die Tr
eine beſonders harte Strafe, weil e gegen die Staats und Ge
t n demonſtriert haben. Da muß ich doch ein-
werfen, was iſt der Zwe.? der Maifeier: Das iſt ja aus demAufruf in der Arbeiter-Ztg. g erſehen. Da heißt es: Für
den Völkerfriedeni Für das gleiche allgemeine Wahlrecht! Für
eine Politik fruchtbarer Kulturarbeit!

Wenn das nach Anſicht des Staatsanwalts ſtaatsgefährlich
iſt, ſo iſt das nicht ſchmeichelhaft für unſere Staats und Ge-
ſtarb Die Arbeiterſchutz- Geſetzgebung iſt ja unſer

tolz, der Völkerfrieden kann doch die Ordnung nicht zer-
ſtören, das Wahlrecht haben wir. Und die Politik fruchtbarer
Kulturarbeit? Jſt die ſtaatsgefährlich

Die „ſpartaniſche Einfachheit“ im deutſchen
Offizierkorps.

Die Ueppigkeit im Offizierkorps muß doch ſchon ziemlich
weit um ſich gegriffen haben, ſo daß ſelbſt gut hurrapatriotiſch
geſinnte Kreiſe den Kopf darüber ſchütteln. o ſchreibt die
echt „national“ geſinnte Münch. Allgem. Ztg. unter anderem
fo aderi

iederholte Hinweiſe auf die im deutſchen Offizierkorps
überhand nehmende Ueppigkeit haben bisher noch keine tiefere
Wirkung und Umkehr hervorzurufen vermocht. Es beſchwört
doch recht ernſte Gedanken herauf, wenn wir leſen müſſen, daß
den luxuriöſen Sitten der deutſchen Offizierskaſinos der Feld-
armee in China die gefliſſentlich zur Schau getragene Einfach-
heit der franzöſiſchen Waffengefährten gegenübergeſtellt wird!
Wo iſt die alte Einfachheit und Genügſamkeit des Kaſino-
lebens des preußiſchen Offizierkorps geblieben? Hat durch
dieſen Wandel in den geſelligen Sitten unſer Heer gewonnen
Auf dieſe Erſcheinungen hinzudeuten und mutig auszuſprechen,
was vielleicht ſchon manchem anf der Zunge lag, unternimmt
wiederum C. v. Wartenberg, ein alter Offizier. Der Zweck
ſeines im „Lotſen“ veröffentlichten Aufſatzes: „Auf dem Wege
nach Capua“ (ſprichwörtlich gewordener Ort in Jtalien, wo
die kriegserprobten Truppen Hannibals in Winterquartieren
lagen und infolge der dort gebotenen Genüſſe verweichlichten)
iſt, daß zur Wahrung der Schlagfertigkeit der Armee dem
Ueberhandnehmen des Wohllebens im Offizierkorps kräftig ge
ſteuert werde

Wie naiv von der guten Münchnerin! Als ob der „vor-
nehmſte Rock“ nicht auch eine vornehme luxuriöſe Lebens-
führung zur Folge hat. Der deutſche Offizier iſt eben „ſchnei-
dig“ nach jeder Richtung hin.

Gegen die Vereinsgeſetzvorlage in Sondershauſen hat
der Vorſtand des Nationalliberalen Vereins in Arnſtadt eine
Petition an den Landtag gerichtet, worin er um Ablehnung
des von uns ſchon mitgeteilten S 2 des Entwurfs erſucht. Be
gründet wird das Erſuchen echt nationalliberal damit, daß
dieſe Beſtimmung die Handhabe bieten könne zur Unterdrückung
auch „liberaler und harmloſer“, durchaus ſtaatserhaltender“
Vereine. Wenn nur die „eigentlich revolutionären“ Beſtrebungen
allein verhindert werden ſollten, und wenn genau definiert
wäre, daß unter der Untergrabung der religiöſen, ſittlichen und
geſellſchaftlichen Grundlagen des Staats die nationalliberalen
Beſtrebungen nicht zu verſtehen ſeien, dann hätten die Herren
vermutlich nichts dagegen.

Die hohe fürſtliche Regierung von Schwarzburg-Sonders-
hauſen wird ſich gewiß beeilen, nach dieſer Richtung die be
ruhigendſten Zuſicherungen zu geben und die nationalliberalen
Petenten werden ſich beruhigen.

Der Prozeß der Militäranwürter gegen die Reiché-
poſt wegen zu geringer Tagegelder iſt nunmehr in der oberſten
Inſtanz für die Militäranwärter entſchieden. Den Militär
anwärtern wurden als „Beihilfe zum Lebensunterhalt“ 2 25
bis 2.75 Mk. täglich gewährt, während ihnen Dreiviertel desMindeſtgehalts drer demnächſtigen Stellung und ein Wohnungs-

geldzuſchuß zuſtand, wie den Anwärkern von den Regimentern
bekannt gegeben worden war. Dieſe Angelegenheit greift bisauf das Jahr 1882 zurück. Nachdem nun einige Militäran-

wärter die Berechtigung ihrer Anſprüche dirchgedrückt haben,
hat ſich die Poſtbehörde bereit erklärt, die übrigen einſchlägigen
Forderungen ohne weiteres zu begleichen. Die zu wenig ge-
zahlten Gelder werden den Beamten für die erſten zehn Jahre
mit 4, für die ſpätere Zeit mit 3 Prozent verzinſt. Manche
Beamte erhalten bis zu 800 Mk. Es wäre nur gerecht, wenn

den Witwen und Kindern bereits verſtorbener Anwärter

m

r r.weiteres zu begleichen, ſo wird ſie d und nicht
erſt auf die Geltendmachung dieſer Anſprüche auf dem Klage-
wege warten. 4

Ein Erzbiſchof die preußiſche ierung undihre Germani 8. Der Ekzbiſchof Stablewski
ierte infolge eines Eindringens des Bürgermeiſters von

ob yea nebſt Gendarmen in die dortige Kirche beim Miniſterium
in Berlin gegen jedwede Einmiſchung weltlicher Behörden in
den Religionsuuterricht in der Kirche. Der Erzbiſchof erſtattete
e gegen den Bürgermeiſter und die Gendarmerie Straf
anzeige.

Von einem blutigen Vorfall im Kam ebiet giebt
ein Privatbrief aus Bue (Kamerun), der im Weſtf. Volksblatt
veröffentlicht wird, Kunde in demſelben heißt es:

„Die ſchwarzen Schuxken haben im vorigen Monat in meiner
ähe wieder ein verruchtes Werk fertig gebracht. Den guten

zezirkshauptmann Meyer haben ſie im Uxwald trotz 15 Sol
daten Bedeckung überfallen. Meyer erhielt einen Streifſchuß
an der Stirn, einen Schuß in die Oberlippe und einen in den
Rücken. Der letztere (trauriges Deutſch. D. Red.) war mit
Eiſenſtücken c. geladen geweſen, und es haben zwei Stücke
durchgeſchlagen bis zur vorderen Bauchwand. Sie ſitzen noch
in der Bauchhöhle. Meyer lebt weiter, muß aber mit dem
nächſten Dampfer nach Deutſchland, um dort operiert zu wer
den. Zwei a wurden auf der Stelle totgeſchoſſen, eindritter ſtarb bald nach einer ſchweren Verwundung.

Was hat die „ſchwarzen Schurken“ zu dieſer verzweifelten That
getrieben Wird die Regierung darüber Klarheit ſchaffen, oder
wird durch eine noch blutigere „Straferpedition“ die Erbitterung
der Eingeborenen noch geſteigert werden

Mißhandlung von Pferden wird von einem preu
ſiſchen Kriegsgericht härter beſtraft als Mißhandlung
von Menſchen! Das Kriegsgericht in Düſſeldorf verurteilte
am 9. Juli einen Unteroffizier des Artillerie- Regiments Nr. 7
zu neun Monaten Gefängnis, Degradation zum Gemeinen
und Verſetzung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes. Dieſer
Unteroffizier hatte bei einer Uebung einem Dienſtpferd die
halbe Zunge ausgeriſſen.

Daß dieſe Roheit beſtraft werden mußte, iſt ſelbſtverſtändlich.
Es iſt aber noch gar nicht lange her, daß z. B. ein Vizewacht-
meiſter für nicht minder rohe Soldatenmißhandlungen in 107
Fällen nur zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt und nicht
degradiert wurde!

Jn dem Geheimbundprozeß n bie polniſchen Aka-
demiker ſind von den 13 Angeklagten Mittwoch nur die preußiſchen
Angeklagten erſchienen, die ruſſiſchen ſind nach der Schweiz,Oeſtreich oder Rußland geflüchtet. Gegen den in die Schweiz

geflüchteten Janicki wurde ein Haftbeſehl beſchloſſen. Der Ge-
richtshof lehnt die wiederholten Vertagungsanträge der Ver-
teidiger und Angeklagten ab. Drei Verteidiger legten darauf
ihre Mandate wegen Beſchränkung der Verteidigungsfreiheit
nieder. Der Prozeß wird vorausſichtlich zwei Wochen dauern.

Die Polen im Wahlkreiſe Duisburg Mülheim haben
beſchloſſen, einer diesbezüglichen Warnung des Kuryer Poz-
nanski Gehör zu ſchenken und für die bevorſtehenden Reichs
tagserſatzwahlen keinen polniſchen Sonder- Kandidaten aufzu-
ſtellen. Man nimmt an, daß zwiſchen den Polen und dem
ren eine Einigung erzielt worden iſt, und daß die Polen
ihre Stimme dem Zentrumskandidaten geben werden.

Ausland.
Frankreich. Ueber die franzöſiſchen Abſichten in

China äußert ſich ein nach Tongking gehender Jngenieur:„Nachdem die Kammern die erforderlichen Summen für den

Ausbanu des Bahnnetzes der Kolonie bewilligt haben, wird ſo-
fort an den Bau herangegangen. Damit wird ein wichtiger
Schritt zur Angliederung der chineſiſchen Provinz Yünnan
vorwärts gethan. arg iſt ſchon z ganz unter unſerem
Einfluß, unſere Miſſionen ſind dart ſtärker als irgendwo ſonſt
und verflgen über Tauſende von Konvertiten, die nur wünſchen,
unter unſer Protektorat zu kommen.“ (1!

Jtalien. Anarchiſtenmärchen. Der Corriere della
Sera, ein Bourgeoisblatt von reinſtem Waſſer, ſtellt feſt, daß
der unter dem Verdacht, ein Attentat auf den Kaiſer von Oeſtreich
geplant zu haben, in Bruck verhaftete Jtaliener Giovanni
Siega ein harmloſer Dolmetſcher aus Ala ſei und niemals
Anarchiſt war.

Jtalien. Ueber den Mörder von Berra, den Leut-
nant de Benedetti, der auf wehrloſe ſtreikende Arbeiter ſchießen
ließ, ſchreibt der römiſche Korreſpondent des Vorwärts:

Der Kriegsminiſter hat den Mut gehabt, den Leutnant
de Benedetti vor dem Senat zu verteidigen dieſer habe nur
ſeine Pflicht gethan und verdiene nur Lob. Wie man ver-

fürchtete offenbar die Szene, die ihn zu Hauſe erwartete, wenn
ſeine Frau, die ſchreckliche Toupe, ihn mit „dieſer Dirne“ heim-
kehren ſah. Zu allem Ueberfluß hatte er ihr auch von ſeinem
Entſchluſſe, die Hölle zu verlaſſen, noch nichts geſagt, und
er ſah einen heftigen Zank voraus, wenn ſie hörte, daß
er ohne Arbeit, aus eigenem Willen aufs Pflaſter ge-
ſetzt war.

Soll ich Sie begleiten fragte Lucas. „Jch könnte dann
erzählen, wie alles kam.“ rO ja, das wäre mir ſehr erwünſcht,“ ſagte Bonnaire ſichtlich
erleichtert.

ihm und Joſine war kein Wort gewechſelt worden.
Dieſe ſchien ſich vor dem Puddelmeiſter zu ſchämen und wenn
er auch in ſeiner Gutherzigkeit eine Art väterliches Mitleid für
ſie empfand, obendrein auch wußte, was ſie von Ragu zu
erdulden hatte, ſo nahm er ihr es z übel, daß ſie ſich dieſem
ſchlechten Kerl ergeben hatte. Als ſie die Männer kommen
ſah, hatte ſie Nanet ſanft aufgerüttelt: dann erhoben ſich beide
unter einem aufmunternden Wort von Lucas und folgten den
voranſchreitenden Männern ſchweigend. Alle vier wandten ſich
nach rechts und gelangten, am Eiſenbahndamm hingehend, als-
bald nach AltBeauclair, deſſen elende Häuſer am Ausgange
der Schlucht der Monts Bleuſes in einer Art von abſcheu-
lichem Sumpf lagen und ſich bis zum neuen Viertel erſtreckten.
Es war ein Gewirre enger, krummer Gaſſen, ohne Licht und
dazu auch e Luft, erfüllt von dem widerwärtigen Ge-
ſtank der Goſſe, die nur durch Re eng gereinigt wurde.
Es ſchien unbegreiflich, daß die armſelige Bevölkerung hier in
ſolcher Weiſe zuſammengedrängt war, während dicht vor ihnen
die Roumagne ihre unermeßliche Ebene dehnte, über welche diefreien Winde des Himmels dahinfuhren wie über ein Meer.
Es bedurfte des erbarmungsloſen Kampfes um Geld und
Eigentum, um Menſchen einen ſo kärglichen Teil der Erde,See Allmutter, zuzumeſſen, um ihnen nicht einmal den zum
Leben notwendigen Bodenraum zu gönnen. Spekulanten
hatten den Grund aufgekauft, und ein oder zwei Jahrhunderte
des Elends hatten ſchließlich zu dieſer Kloake von Wohnungen
zu billigem Preis geſcirk. aus welchen gleichwohl häufig Leute
auf die Straße geſetzt wurden, ſo niedrig auch die Zinſemancher elenden e bie zu t für einen Vieh
ſtall geweſen wäre. hllos und un Pmetzj ſag waren die
engen Häuſer hingeſtellt, feuchte Baracken, Brutſtätten für

mraegefer und Epidemien; und welch troſtloſen Anblick bot
um dieſe Nachtſtunde unter dem düſteren Himmel dieſe ver-
wünſchte Stadt der Arbeit, ein finſterer, zuſammengepferchter,
ſchmutziger Ort, eine entſetzliche, der ſozialen Ungerechtigkeit
entſproſſene Vegetation!

Bonnaire, der vorausging, bog in ein Gäßchen ein, dann in
ein anderes und erreichte endlich die Rue des TroisLunes. Es
war eine der engſten Gaſſen, ohne Trottoirs, mit Kieſeln aus
dem Bette der Mionne gepflaſtert. Das ſchwarze, riſſige Haus,
r erſten Stock er bewohnte, hatte ſich eines Tages ſo ſtark
geſenkt, daß es mit vier ſtarken Balken geſtützt werden mußte;
und Ragu bewohnte mit Joſine die zwei Zimmer im zweiten
Stock, deren Dielen von dieſen vier Balken vor dem Einſinken
bewahrt wurden. Die Treppe ging, ſteil wie eine Leiter, direkt
vom Hausthor, ohne Vorvplatz, in die Höhe.

„Nun, Monſieur,“ ſagt Bonnaire zu Lucas, „haben Sie die
Freundlichkeit, mit mir hinaufzukommen.“

Wieder war ihm eine Verlegenheit anzumerken. Und Joſine
begriff, daß er es aus vor irgend einer Beſchimpfung
nicht wagte, ſie mit in ſeine Wohnung zu nehmen, obgleich es
ihm peinlich war, ſie mit dem Kinde abermals auf der Straße
zu laſſen. Sie ſagte mit ihrer reſignierten Sanftmut:

„Wir beide brauchen nicht mitzukommen. Wir werden oben
auf der Treppe warten,“

onnaire ſtimmte raſch zu.
„So iſt's recht, wartet ein wenig, ſetzt Euch auf die Treppe

und wenn ich den Schlüſſel habe, bringe ich ihn Euch hinauf
id r könnt ſchlafen gehen.
Joſine und Nanet verſchwanden in der dichten Finſternis der

Man hörte kein Lebenszeichen mehr von ihnen, ſie
hatten ſich oben verborgen. Dann ſchritt Bonnaire als Führer
voran, Lucas auf die Höhe der Stufen machend
und ihn ſich gut an dem fettigen Strick zu halten,
der als Geländer diente.

„So, da wären wir. S pr Sie keinen Schritt weiter. e
ja, die Stufen ſind nicht ſehr breit, und wenn einer fiele, ſo
wär's ein böſer Sturz.“

Er öffnete die Thür und ließ Lucas höflich als erſten in ein
e großes r eintreten, das vom gelben Licht einer

ur

Treppe.

etroleumlampe erhellt war. Trotz der ſpäten Stunde ſaß diezu noch bei dieſer W rend
i der alte unge

ampe und beſſerte w

ater, agu, in einem dunklen Winkel

ſchlummert war, die erloſchene Pfeife zwiſchen den Kiefern. Jn
einem Bett an der Wand ſchliefen die zwei Kinder des Ehe-
pagares, Lucien und Antoinette, ſechs und s alt, beide
ſchön und ſehr kräftig i ihr Alter. Die Wohnung enthielt
neben dieſem gemeinſchaftlichen Gelaß, wo m und gegeſſen
wurde, nur noch zwei Räume, das Schlafzimmer des alten
Ragu und das des Ehepaares.

Aufs höchſte erſtaunt, ihren Mann um dieſe Stunde heim-
kehren zu ſehen, blickte die Toupe, die noch nichts wußte, von
ihrer Arbeit auf.

Wie, Du biſt'sEr wollte noch nicht den großen Streit beginnen und ihr
ſagen, daß er die Werke ganz verlaſſen habe, ſondern lieber
vorerſt die W grregenheit Joſinens austragen er antwortete
alſo ausweichen

„Ja, ich bin fertig geworden und nach Hauſe gegangen.“
Und ohne ihr Zeit zu einer weiteren Frage zu laſſen, ſtellte

er ihr Lucas vor.
„Das iſt ein

etwas von uns
ſich handelt.“

Jmmer mehr erſtaunt und mißtrauiſch wandte ſich die Toupe
gen den jungen Mann, der nun ihre große Aehnlichkeit mit
hrem Bruder Ragu bemerken konnte. Klein und choleriſch,

hatte ſie ausgeprägte Züge, dichtes rotes Haar, niedere Stirn,
kleine Naſe, breite Kinnladen. Der weiße Teint, der den Rot
ar gen eigen iſt, und der ihr mit ihren er Jah-
ren ein friſches, jugendliches Ausſehen gab, erklärte zur e
die lebhafte Beglerde, die ſie Bonnaire eingeflößt und die ihn
veranlaßt hatte, ſie zu heiraten, obgleich er ihren boshaften
Charakter kannte. Nun, als ſeine Frau, verleidete ſie ihm das
Haus mit ihren unaufhörlichen Zornesausbrüchen, und er mußzte
ich in allen Einzelheiten des täglichen Lebens ihrem Willen
ugen, um Frieden zu haben. Kokett, von dem einzigen Ehr

geiz verzehrt, ſchön gekleidet zu ſein und S muckſachen zu tra
G wurde ſie nur ſanftmütig, wenn ſie ein neues Kleid zum

enk bekam.ehent eran. Gortſehung folgt

err, ein Freund von Monſieur Jordan, der
aben will; er wird Dir erklären, um was es



enu nung für deſſen ener orgehen ge erin Berra beantragt. Alles ves iſt würdig d
lttärismus.

Mittlerweile haben von den verſchiedenſten Seiten Unter
re ſtattgefunden, von verſchiedenen Journaliſten und

arteimännern, und alle kommen zu dem Schluß, daß der
Schuldige an dem Blutbad der Leutnant iſt.

Der ſozialiſtiſche Deputierte Vigna, Advokat, weiſt nach, daß
Benedetti Mißbrauch in der Benützung der Feuerwaffe ge
trieben, und daß er ohne Notwendigkeit Menſchen getötet hat.
Jn der That beſtimmt das Reglement über den Gebrauch derFeuerwaffe folgendes: Die dhrun gebraucht zuerſt das

ajonett, nur in außerordentlichen Fallen bedient ſie ſich des
Schießgewehrs. Nur in außerordentlichen Fällen, d. h. nur
dann, wenn die Revoltanten ſelbſt ſich der Feerwaffe bedienen,
oder andere Mittel anwenden, welche die Truppe in ernſte Ge
fahr bringen können, oder wenn die Enxzedenten plündern,
Feuer anlegen 2e., und wenn es keine anderen Mittel giebt,
die Ruheſtörer an der Fortſetzung ihres Treibens zu hindern.

Alles dies trifft anf die Bauern von Berra nicht zu. Sie
näherten ſich friedlich, das weiße Taſchentuch ſchwenkend, den
15 Soldaten und verlangten den Offizier zu ſprechen, um ihm
den Zweck ihres Kommens anseinanderzuſetzen. Jn einer
ſolchen Situation Menſchen zu töten, das iſt zweifellos ein
Verbrechen.

Die Aufregung über den Vorfall hat ſich denn auch noch
nicht gelegt. Die ſozialiſtiſche und die republikaniſche Partei
hält im ganzen Lande große Meetings ab, um die Regierung
dazu zu drängen, den Leutnant in den Anklagezuſtand zu ver-
ſetzen. Auch hat ſich ein Komitee gebildet, um die Opfer von
Verona und deren Familien in den Stand zu ſetzen, die That
des Leutnants vor dem Zivilgericht zu verfolgen.

Ein römiſcher Arzt, der den Leutnant de Benedetti unterſucht
und in Behandlung gehabt hat, beſtätigt übrigens, daß dieſer
ein Neuraſtheniker ohne Ausſicht auf Heilung iſt, und daß ihm
häufig die Möglichkeit abgeht, klar zu denken.

Der furchtbare Fall, der fünf Menſchen das Leben kvoſtete,
wird für unſer Land ein neuer Anſtoß ſein für den Kampf
gegen den Militarismus.Pie Redaktion des Vorwärts bemerkt zu dieſen Ausflihrungen:

Bei dieſer Gelegenheit ſei feſtgeſtellt, daß die deutſche bürger-
liche, auch die „parteiloſe“ Preſſe, wie die Organe des Herrn
Scherl, über die Angelegenheit ihre Leſer aufs ſchamloſeſte an
gelogen haben. Da konnte man beiſpielsweiſe leſen, daß die
Bauern die Soldaten hätten ins Waſſer werfen wollen und
dieſe dann in der Notwehr Feuer gaben.

Spanien. Der Kampf zwiſchen England und
Frankreich um die Herrſchaft im Mittelmeer wird
jetzt ſehr lebhaft r den Kouliſſen geführt. Die Anſchläge
Frankreichs auf Marokko bedrohen die Stellung Englands in
Hibraltar und letzteres ſucht das Land, das nach Frankreich
und England am meiſten an der marokkaniſchen Frage in-
tereſſiert iſt, Spanien, zum Bundesgenoſſen zu gewinnen. Da-
rum hat Lord Lelborne kürzlich im Oberhauſe für Spanien
höchſt ſchmeichelhafte und beruhigende Erklärungen abgegeben.
Uebrigens finden dieſe engliſchen Bemlihungen auch im Lande
Unterſtützung. Der hervorragende Schriftſteller Perez de
Guzmann hat einen intereſſanten Artikel in der Epoca ver-
öffentlicht, in dem er direkt für ein Bündnis zwiſchen Spanien
und England eintritt. Er führt dabei aus, daß bei dem ganzen
Streit wegen Gibraltar Spanien nur eine Nebenrolle ſpiele,
daß es ſich dabei vielmehr lediglich um die alte und wohl-
begründete Nebenbuhlerſchaft zwiſchen Frankreich, das ſich
Marvkkos bemächtigen wolle, und England, das ſeine Opera-tionsbaſis im Mittelmeer gegen die hartnäckigen franzöſiſchen

Angriffsgelüſte ſichern müſſe, handle. Guzmann erklärt rund
heraus, daß die Eroberung Marokkos durch Frankreich einem
Anſchlag gegen Spanien gleichkomme und eine Herausforderung
bedeute, da Spaniens Zukunft auf marokkaniſchem Gebiet liege.
Der Rückgang der ſpaniſchen Seemacht und damit alles nach-
folgende Unheil datiere von der Schlacht bei Trafalgar, wozu
die koſtſpielige franzöſiſche Freundſchaft, die Spanien nie den
geringſten Nutzen gebracht, Anlaß gegeben habe. Jn einem
hiſtoriſchen Rückblick weiſt er darauf nach, daß Frankreich ſtets
ein falſches Spiel mit Spanien getrieben habe. Wenn letzteres
nach 1814 der Bundesgenoſſe Englands geblieben wäre, anſtatt
ſich von Frankreich bethören und ins Schlepptau nehmen zuluſfen, würde es wie Portugal ſein Kolonialreich bewahrt haben.

Auch jetzt würde jede weitere Gefahr, jede Erörterung über
Gibraltar ohne weiteres fortfallen, wenn man zu dieſer alten
Bundesgenoſſenſchaft zurückkehre. Auch für England ſei dieſe
mindeſtens ebenſo viel wert wie das Verhältnis zu Jtalien.
Aber für Spanien hänge alles davon ab! Gegenüber dieſen
Aufſehen machenden Auslaſſungen beobachten Heraldo und
Liberal ein bezeichnendes Schweigen Nur der Jmparcial
meint, der Gedanke ſei nicht gerade volkstümlich und erſcheine
ihm nicht zweckmäßig, wenn man davon auch Kenntnis nehmen
müſſe. Der miniſterielle Correo äußert ſich ſehr vorſichtig da
hin, er glaube nicht, daß ein Grund vorliege, die ſo ſchwierige
Frage jetzt aufzuwerfen. Spanien unterhalte mit allen Mächten
ausgezeichnete Beziehungen, und völlige Neutralität ſei die
Politik, die einem Volk zukomme, deſſen tiefe und ſchwere
Wunden erſt geheilt werden müßten.

Südamerika. Ein großes Kanalprojekt. Der
latein- amerikaniſche Kongreß, der kürzlich in Montevideo ab-
gehalten worden iſt, hat ſich mit einem von dem argentiniſchen
Jngenieur Mel. Gonzalez vorgelegten Plane von weittragen-
der Bedeutung beſchäftigt. Es handelt ſich um die Ver
bindung der drei großen Flußläufe Südamerikas, des Ama-
zonenſtromes, des Paranag und des Orinoco, durch Kanäle.
Es würde relativ wenig bedeutender Arbeiten bedürfen, um
das Werk der Natur zu vollenden und dieſe Ströme und ihre
Nebenflüſſe, die nur eine Entfernung von 60 Kilometer trennt,
untereinander zu verbinden, derart, daß ſie bis in das Herz
Südamerikas für die transatlantiſchen Dampfer befahrbar
werden. Man könnte alsdann den ſüd amerikaniſchen Konti-
nent gänzlich zu Waſſer durchfahren und der Schifffahrt die
ungeheure innere Region leicht zugänglich machen, die ſo reich
an Kautſchuk und tropiſchen Subſtanzen iſt. Rafael Reyes,
zur Zeit kolumbiſcher Geſandter in Frankreich, und ſeine beiden
Brüder haben die Produkte jener Region vom Standpunkte
des erwähnten Projektes erforſcht.

Der Kongreß hat beſchloſſen, den beteiligten Regierungen die
Ergebniſſe der über dieſes Unternehmen bis jetzt angeſtellten
Studien und Unterſuchungen zu unterbreiten. Man ſchätzt die
Koſten des Unternehmens auf 500 Millionen Franks.

Ruſland. Ruſſiſche Preßfreiheit. Das Zarentum
hält darauf, von Zeit zu Zeit vor der kulturellen Welt durch
eine „liberale“ Maßregel ſeinen „aufgeklärten Deſpotismus“
zu dokumentieren. So wird ſchon ſeit Jahren in faſt regel-
mäßigen Perioden immer aufs neue die ſibiriſche Verbannung
abgeſchafft und doch beſteht ſie bis auf den heutigen Tag.
Dieſer Tage kam nun die Nachricht, den ruſſiſchen Zeitſchriften
ſei großes Heil wiederfahren: für die preßgeſetzlichen Ver
warnungen drei ſolcher Verwarnungen führten den Tod

einer Zeitſchrift herbei ſei eine Verjährungsfriſt eingeführt. uns von der Station wegtrieb, mag ihnen S
aDieſe Nachricht kam, nachdem man ſoeben, ohne ſich erſt au

die dreifache Verwarnung einzulaſſen, die Zeitſchrift „Schiſn
ſtranguliert hat! Nach Z 142 des ruſſiſchen Preßgeſetzes kaun
der Miniſter des Jnnern das Erſcheinen einer Zeitſchrift, die
er für „beſonders ſchädlich“ erachtet, interimiſtiſch aufheben, und
dieſes Jnterimiſtikum kann vom Miniſter-Kollegium zum end-
gültigen Verbot gemacht werden. Außerdem ſtehen dem Miniſter
des Jnnern noch kleine Mittel genug zur Verfügung, wie z. B.
das Verbot der Jnſeratenaufnahme. Die deutſchen Leſer wird
es intereſſieren, daß die ruſſiſchen Redakteure verpflichtet ſind,
„Stand, Namen und Vornamen“ der Autoren auf Verlangen
den Behörden anzugeben, und daß ſie verpflichtet ſind, dieſe
Namen zu kennen. Nach S 140 kann die Regierung die Be-
ſprechung oder Verbffentlichung irgend welcher Staatsangelegen-
heiten überhaupt verbieten. Das alles bezieht ſich auf Zeit-
ſchriften ohne Präventivzenſur. Ob aber eine Zeitung ohne
Zenſur oder unter Zenſur erſcheint, darüber entſcheidet bei der
Konzeſſionserteilung der Miniſter des Jnnern. Alles das be
freit aber die Redakteure, Verleger, Buchdrucker e. nicht von
ſtrafrechtlicher Verfolgung. Die politiſche Blutgeſetzgebung des
Zarenreiches, ſofern ſie ſich auf die Preſſe bezieht, hier wieder-
zugeben, würde zu weit führen. Wir wollen nur, faſt ohne
Wahl, etliche Proben geben. Wer Gott läſtert oder den chriſt
lichen Glauben oder die orthodoxe Kirche e. ſchmäht, wird in
die entfernteſten Gegenden Sibiriens verbannt. Wer in einer
Schrift beſtrebt iſt, einen Orthodoxen zu einem anderen, wenn
auch chriſtlichen, Glauben zu bekehren, wird das erſte Mal mit
Gefängnis von 3 bis 16 Monaten Geſängnis beſtraft. Wer
durch Schriften oder Reden die Unverletzbarkeit der Rechte der
oberſten Gewalt „beſtreitet oder in Zweifel zieht“ oder die
Regierungsart „frech tadelt“, wird mit Zuchthaus von 4 bis
6 Jahren beſtraft. „Wer mit Abſicht böswillige politiſche Ge-
rüchte oder die oberſte Gewalt beleidigende Gerüchte verbreitet“,
wird mit Verbannung nach Sibirien oder mit Zuchthaus be-
ſtraft. „Verboten iſt, falſche Kundgebungen zu machen und Be-
trachtungen, Klügeleien und Redensarten, welche bei der Re-
gierung Anſtoß erregen, zu verbreiten, ſowie über militäriſche
und politiſche Vorgänge Gerüchte auszuſtreuen, welche die
Volksruhe und Ordnung zu ſtören geeignet ſind.“

Doch die Geſetze ſelbſt gelten in Rußland nur für die Unter-
thanen, nicht für die Regierung. Wer das Geſetz nicht befolgt,
wird gerichtlich beſtraft; wer das Geſetz befolgt, wird admini-
ſtrativ gemaßregelt, wenn die Regierung es für zweckmäßig
hält. Ohne gerichtlichen Beſchluß kann man in Rußland ver-
haftet, monatelang im Gefängnis gehalten, nach Sibirien
verbannt werden. Bevor man die oben erwähnte „Schifn“ ver-
boten hat, hatte man ihre Redakteure, Geſchäftsleiter und die
meiſten Petersburger Mitarbeiter ins Gefängnis geſteckt. Das
große Vergehen der Zeitſchrift beſtand darin, daß die Namen
ihrer Redakteure unter dem bekannten Proteſt der ruſſiſchen
Schriftſteller gegen die Polizeiroheiten bei der Demonſtration
auf dem Kaſaner Platz ſtanden. Das iſt ruſſiſche Preßfreiheit!

Vom Kriege in Südafrika. Ueber die Mißhand-
lung deutſcher Reichs angehörigen durch engliſche
Soldaten wird in der Hersfelder Ztg. von einem in eng-

liſcher Gefangenſchaft geweſenen Deutſchen wie folgt berichtet:

„Müller Prigge in Lüneburg, der als alter Mann von
75 Jahren natürlich nie auf Kommando geweſen war, wurde
r ſeine Mühlſteine eigenhändig entzwei zu ſchlagen.

ſas Haus wurde niedergebrannt und der Mann mit ſeiner
verwitweten Schwiegertochter nebſt fünf kleinen Kindern hinweg-
geführt. Der eigene bequeme Ochſenwagen wurde ihnen ab-
genommen, und ſie erhielten einen anderen, völlig kahlen „Bock-
wagen“, der für die Reiſe ganz unbrauchbar war. Auf die
Vorſtellungen des alten Mannes, man möchte doch an die
kleinen Kinder denken, die bei dem fortwährenden Regenwetter
doch alle erkranken würden, gab man die Antwort: „Laß ſie
doch ſterben

Witwe Benette-Lüneburg. Die alte Frau mußte ihre Farm
verlaſſen. Man ſagte ihr, ſie könne nur alles zurücklaſſen, es
würde nichts genommen und für allen Schaden werde ſie
reichlichen Erſatz erhalten. Da ſie fortwährend zur größtenEile angetrieben wurde, unter anderem ſagte ihr der finer:

„Wenn Sie ſich nicht eilen, ſtecke ich Jhnen das Haus über
dem Kopfe an!“ nahm ſie nur wenig Wäſche und Bettzeug
mit. Vorſichtshalber lud e jedoch einige Säcke Mais und
Kartoffeln auf den Wagen. Dieſe wurden bis auf zwei Sack
Mais heruntergeworfen, aufgeſchnitten und vernichtet. Als die
Witwe dann im Soldatenlager ankam, wurde ihr noch ein
Sack Mais und endlich auch ihr eigener bequemer Wagen nebſt
den 18 Zugochſen genommen, ohne daß ſie eine Quittung
dafür erhalten konnte.

Paſtor Johannes-Bergen, der Paſtor der deutſchen Gemeinde
in Bergen, mußte ebenfalls ſeine Wohnung verlaſſen. Alle
Lebensmittel waren ihm genommen, ſeine große Baumanlage
war niedergehauen, ſogar die Kirchenbänke waren als Brenn-
holz benutzt worden.

Paſtor Gevers-Lüneburg, der Paſtor der deutſchen ſeparierten
Gemeinde in Lüneburg, wurde auf einem Gouvernements-
wagen fortgeführt. Jn der ſchönen großen Kirche hatten die
Soldaten erſt ein Zechgelage veranſtaltet und ſich mit dem
vorhandenen Abendmahlswein betrunken. Der Paſtor mußte
ohne jeden Dienſtboten reiſen. Als ſein Wagen auf dem
ſchlechten Wege umfiel, mußte er die Nacht im r kampieren,
mit ſeiner Wudmn Familie. Obwohl die Behörden genug
Kaffern zur Verfügung hatten, konnte er keine Hilfe bekommen.

Paſtor H. Schulenburg-Lüneburg mußte binnen zehn Minuten
nach der Ankunft der Truppen ſein Haus verlaſſen, in das die
Soldaten ſofort einbrachen, um zu plündern und zu zerſtören.
Aus ſeiner Kirche hatten ſie die Altarleuchter mit den Kerzen
und ſogar einige kleine Abendmahlsgeräte, die er auf Reiſen
gebrauchte, genommen.

Miſſionar Prigge-Bergen. Der alte Miſſionar von 72 Jahren,
der früher zu der Hermannsburger Miſſion gehört, ſich dann
aber von ihr getrennt hatte, mußte mit ſeiner Familie auch
reiſen, nachdem man ihn erſt beraubt hatte. Unterwegs miß-
handelte der engliſche Wagenkondukteur die Kaffern ſo, daß
dieſe in einer acht alle davonliefen. Andere wurden dem
alten Manne nicht gegeben, ſo daß der Greis gezwungen war,
ſeine Spannochſen ſelbſt zu leiten, eine Arbeit, zu der man
immer junge, kräftige Kaffern nimmt, da ſie ebenſo anſtrengend
wie herabwürdigend iſt.

Miſſionar Wagner-Lüneburg. Jch gebe hier eine Erzählungder alten Dame wieder, wie h ſie von ihr ſelbſt gehört habe.

Herr Miſſionar Wagner nebſt ſeiner Frau ſind beide über
70 Jahre alt. „Zuerſt, als die Engländer kamen, ging alles
noch ganz gut. Dann aber, als General Dartnell ankam,verlteß mich die Wache, und nun ging alles drunter und

drüber. Die Soldaten brachen die Thüren zu allen Neben-
gebäuden auf und plünderten und nahmen, was ihnen gefiel.
Zuletzt kamen ſie in mein Wohnhaus. Als ich einen Soldaten
zum Fenſter hineinſteigen ſah, eilte ich hinzu, um das Fenſter
zu ſchließen, und dieſer Geſelle wagte es, mich, die alte Frau,
mit der Hand vor die Bruſt zu ſtoßen! Lange habe ich unter
den wilden Zulus gewohnt, und als Umbelini mit ſeiner Bande

entgegengetretenz aber nie hat ſich ein
wie dieſer engliſche Soldat gethan hat.“

Vor einem Fahre hieß es, die Chineſen ſollten von den
deutſchen Chinakämpfern ſo gezüchtigt werden daß ſie auf
1000 Jahre keinen Deutſchen nur ſcheel anzuſehen wagten.
Darf die engliſche Soldateska in den obengeſchilderten Weiſe
ungeſtraft deutſche Staatsangehörige mißhandeln

Aus Bloemfontain wird gemeldet: Ein engliſcher Adminiſtra
tor iſt aus dem Konzentrationsgebiet des Oranjeſtaates zurück
a und erklärte ſich mit der Behandlung der Buren
amilien durch die Engländer befriedigt, ebenſo von der Art

und Weiſe, wie für die Ausübung der religiöſen Pflichten der
Gefangenen geſorgt werde.

Nach Meldungen aus Pretoria treffen dort noch immer zahl
reiche Burenfamilien ein, die ſich in der Umgegend verſteckt
hielten. Die meiſten derſelben ſind ohne Kleider und durch
Hunger entkräftet.

Nach Meldungen aus LourenzoMarquez wird Botha, falls
England die Abſicht durchführt, die Buren nicht mehr als
kriegführende Macht anzuerkennen, ſofort allen Kömmandanten
Befehl erteilen, keinem Engländer mehr Pardon zu geben.

China. Alarmnachrichten. Dem L. A. wird aus
London depeſchiert: Nach einer in Schanghai eingegangenen
Meldung aus Singanfu ſoll der künftige Thronerbe Piuhun
nach Yulinfu in Nordſchenſi an der Grenze der Mongolei zit
ſeinem Vater, dem Prinzen Tuan, gegangen ſein. Anzeichen
ſprechen dafür, daß Prinz Tuan mit einer ſtarken Armee gegen
die Fremden marſchieren wolle und zwar im Einverſtändnis
mit der Kaiſerin

Bolizeiliches und Gerichtliches.
s Zwei Redakteure der Sächſiſchen Arbeiterzeitung

müßten am Sonnabend hintereinander vor dem Richter er
ſcheinen. Jn beiden Fällen handelte es ſich um Berufung gegen
Urteile in Privatklage-Sachen. Jm erſten Fall wurde der Ge
noſſe Riem zu 30 M. Geldſtrafe verurteilt, im zweiten die Be
rufung des Genoſſen Fleißner gegen ein Schöffengerichts-Urteil
auf 50 M. Geldſtrafe verworfen.

S. Zum Dresdener Maifeierprozefßz iſt noch berichtigend
nachzutragen, daß nicht 4, ſondern 5 der Verurteilten je 150
Mark Strafe zahlen ſollen und nicht 21, ſondern 20 je
100 Mark.

8 Wegen Beleidigung des Straßenbahn Direktors
wurde in Braunſchweig der Genoſſe Aßmann zu 300 Mark
Geldſtrafe oder 30 Tagen Gefängnis verurteilt. Er ſoll in
einer Verſammlung in Beziehung auf den Straßenbahnerſtreik

eſagt, haben, die Direktion wolle den Arbeitern das Fell über
ie Ohren ziehen.

er an mir ver

Gemerkſchaftliches.
Der Streik der Celluloidarbeiter bei der Firma Joſeph

Mendelsſohn in Leipzig dauert unverändert fort. Die Aus-
ſichten auf Erfolg ſind noch ebenſo gut wie vor vier Wochen,
da es dem Meiſter Ulrich trotz größter Anſtrengung nicht ge-
lingen will, Celluloidbläſer zu erhalten. Mittels eines Flug
blatts ſollen demnächſt Mitteilungen über die Gründe des Aus-
ſtands gegeben werden.

Der Streik der Drahtzieher auf dem Düſſeldorfer Wil
helm Heinrichswerk iſt zu gunſten der Arbeiter beendet worden.
Die Streikenden haben die Arbeit bereits wieder aufgenommenDie Breslauer Bäckermeiſter haben allem Anſchein nach
die Abſicht, nachdem der Streik durch eine Vereinbarung mit
den Geſellen beigelegt worden jſt, einen hinterliſtigen Racheakt
an denen ausznüben, welche ſich an dem Kampfe für beſſere
Arbeitsbedingungen beteiligt haben. Wie die Breslauer Volks
wacht berichtet, haben die Führer der Jnnung an die Jnnungs-
mitglieder ein Schriftſtück verſandt, worin um ſchleunige Be
antwortung folgender Fragen erſucht wird: „Haben Jhre Ge-
ſellen geſtreikt „Namen der geſtreikt habenden Geſellen

„Haben Sie die Forderungen der Lohnkommiſſion bewilligt
„Welche Geſellen ſind kontraktbrüchig geworden, da ohne

Kündigung weggeblieben
Welchen Zweck kann die Frage nach den Namen der am Streik

beteiligt Geweſenen haben als den, daß man die Betreffenden
maßregeln will. Dieſe Annahme wird übrigens beſtätigt durch
einen Paſſus des genannten Schreibens, welcher beſagt, der
Arbeitsnachweis habe i Geſellen genug zur Verfügung. Das
ſind doch jedenfalls ſolche, von denen die Meiſter annehmen,
daß ſie die Errungenſchaften der Lohnbewegung preisgeben und
die Stellen der zu Maßregelnden einnehmen werden.

Wenn ſolche unwürdigen Machenſchaften unmittelbar nach
erfolgtem Friedensſchluß von den Arbeitgebern verſucht werden,
dann darf man ſich nicht wundern, wenn die Arbeiter jedes
Vertrauen zu den n von nrernehmern überhaupt
verlieren. as gute Einvernehmen zwiſchen Meiſtern und Ge-
ſellen, welches angeblich gerade durch die Jnnungsorganiſationgefördert werden Hll, muß doch durch ſolches Vorgehen, wie
es die Breslauer Bäckermeiſter beabſichtigen, geradezu gehindert
werden. Hoffentlich gelingt es den Bäckergeſellen, den aus dem
Hinterhalt gegen ſie geführten Schlag abzuwehren.

Der Kampf der Glasarbeiter. Die Verbandsleitung
ſchreibt: Die Urabſtimmung, die der Verband der Glas-
arbeiter unter den organiſierten Flaſchengrbeitern vorge-
nommen hat, hat mit ſehr großer Majorität die Annahme des
Generalſtreiks der organiſierten Flaſchenarbeiter Deutſchlandsergeben. Ein anderes Mittel bleibt dem Verband nicht mehr
übrig, denn es iſt uns zur Gewißheit geworden, daß Heye in
Nienburg ſeine Flaſchen aus anderen 8 tten geliefert bekommt.
Die Kündigung wird ſeitens der in Betracht kommenden zirka
6000 Flaſchenarbeiter am Sonnabend, den 13. Juli, eingereichtwerden, 5 daß am 27. Juli der Ausſtand beginnt Die Glas-
arbeiter hoffen durch vieſen einzigen Schritt, der noch zu
unternehmen iſt, auf einen endgiltigen Sieg in Nienburg und
Schauenſtein. Der Schritt iſt für den Verband um ſo
ſchwerer, da die geſamten Kollegen nur unter den größten
Entbehrungen den Sieg erxingen können. Jn einem Zirkular
ſind den Brauereien, Weinhandlungen, Großdeſtillationen
u. ſ. w. die Folgen des Streiks für genannte Betriebe vor
Augen geführt.
Gleichzeitig erſucht genannter Verband die übrigen Gewerk
e wie die geſamte Arbeiterſchaft dringend um Unter
tützung.
Ein eignes Fachorgan unter dem Namen „Monatsblätter

des Lagerhalter-Verbandes“ giebt ſeit dem 1. Juli der genannte Verband heraus. Das Organ erſcheint monatlich adt:

ſeitig in Leipzig.

Briefkaſten der Redaktion.
K. F., hier. Die Armenverwaltung hat dieſes Recht und

die Sparkaſſe iſt zur Auskunftserteilung verpflichtet. Das
Wahlrecht zur Stadtverordneten Verſammlung hat leider die
Zahlung von z. Z. 4.80 M. Kommunal Einkommenſteuer zur
Voraus geung

W. S., Valditz. Wenn der Schwager nur das Haus er
ſtanden, hat er an den Zimmerböcken kein Eigentumsrecht.
Sofern die Frau Bodenräume mit gemietet, hat der Vizewirtkein Recht, hr dieſe Räume zu nehmen.
„O. J., Weißenfels. Beſſer iſt's, gut ſchicken den Wiwrgen

ein Exemplar ſeharat zu. Das Halberſtädter Organ krägt den
Titel: Die Volks Zeitung. Die Nummer geht heute mit; es
iſt 195 vom 26. Aug. 1900.
ne Die heutige Nummer umfaſt 8 Seiten. W

Verant wortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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Teller Feſton tief und ſach 16 Pfg. Toller fach 3 Pf.

Gr. Alviyſtr. 54. u Zwiebelmuster- Teller S ſ.

Sonnabend, Sonntig Yßer Tage
Monkag, Dienstag vCtra- Verkauf

Teller deſſert und Konpott 5 Pfg. Satz Salatieren zuſennen 38 f.

Tassen eqht Porzellan G Pf. Compotièren vierecig 12 Pf.

Fleischplatten 18, 12 ff. tief und ſlach.
5090 Muſchel -Vugonkſchüßſeln jedes Stück 6 Pf.

à T Echt Porzellan. Steingut.

Compotièren (5, 10, 8 Pf. Randschüsseln tiefe O9 ſt

e en nun Herrennnn, Zeitz
früher Georg Rarthmrras, Meſſerſchmidt 21G. Geſnnga-Konzevt, ſeih in Neſſerſchmidtſtraße 21,

ausgeführt von derSänger- Abteilung des Jortbildungsvereins Leipzig-Weſt. d f. gebrannte I afrees
J Sänger x Paul wer rin h 80 Sänger. in vorzüglichen Miſchungen und rein und kräftig ſchmeckend das Pfund zu 80, 90, 100, 120--200 Pf.

inlaßz e r. Anfang r. d e oNach dem Konzert findet ein Kanzehen ſtatt Kaffee-Ausleſe )as Pfd. 60 Pf. ſowie ſämtl. Kolonialwaren
Es ladet hierzu freundlichſt ein K. land in nur beſten Qualitäten zu billigſten Preiſen.

Bei günſtiger Witterung findet das Konzert im Garten ſtatt.
D. Eintritt 30 Pf. W

5 ounntag den 14. JuliZum letzten Dreier, nedes Kegelklub „Eutonia“. HierzuKonzert Kränzchen ladet Freunde u. Bekannte ein D. V.
Sonnabend den 13. Juli von abends 8 Uhr FreiKonzert im Letzten

Dreier. Es ladet freundlichſt ein Der Wirt.
Restaurant zum ,„Elefanten“, allen Giehicenſtein,

Sonntag den 14. Juli 1901

V Hiüähnchen-Ausſpielen, W
wozu freundlichſt einladet Carl HennigFranz. Billard. Elektr. Piano-Orcheſter.

De

Sir ſind ſofort überzeugt
ſobald Sie unſere Möbel betreffs der Qualität, Politur und ſchönen Ausführung der
Anſicht einer eingehenden Beſichtigung unterzogen haben, daß Sie bei uns ſtreng reell,
billig und gut bedient werden, da nur beſte Rohmaterialien verwendet werden.

Sehen Sie ſich unſer enorm reichhaltiges Lager in

Zürgerlichen Möbel Ausstattungen
an; überzeugen Sie ſich von der Preiswürdigkeit und Billigkeit in jeder Beziehung, und
Sie werden die Gewißheit bekommen haben, daß Sie von anderer Seite nicht beſſer
bedient werden können.

Viele unverlangte Anerkennungen und Beweiſe
der Zufriedenheit für gelieferte gute Ausſtattungsmöbel.

Unseren neuen Pracht-Möbel-Katalog versenden franko an jeden Inter-
essenten zur gefl. Einsicht.

Gebr. Kroppenstädt
Möbel-Fabrik, Große Märkerſtraße 4.

De

1. Etage. 1. Etage.V Wie iſt es möglich, R
nachſtehende Qualitäts Zigarren für dieſe enorm billigen Preiſe zu

verkaufen ?27?
Jeder Raucher ſtaunt!

La Coſta 10 Stück 35 Pf. Berühmte Eiſeles Plantadores ſo
Delicat 10 Stück 38 Pf. lange Vorrat reicht, 10 St. 45 Pf.
Hydriot 10 Stück 40 Pf. Ariola 10 Stück 50 Pf.

M a DeicKe, r rie. er e
Conrad Wurmstich

SV Fahrrad Handlung
4 Merſeburgerfſtraße 4.D

Von heute ab verkaufe ich Nähmaſchinen und Fahr-u M räder zu enorm herabgeſetzten Preiſen.
e Revaraturen werden an allen Fabrikaten prompt und

2 billig ausgeſührt. gBi l ſt Halberſtädter-- Neuer Kinderwagen 15 Mk., neuerPaul Bielers Re ſuk., ſtraße 3. roſa Sportwagen mit Gummireifen
Gemütliches Verkehrslokal. Sonntag 14 M., Ziegenbock, Jagd wagen 16 M.

vorm. gr. Frühſchoppen. An einem]! C. Wurmſtich, Fahrradhandlung,
Skatklubkön. ſich noch ein. Spielerbeteil. Merſeburgerſtr. 4.

Ausnahme Preise,
Forkſehung des Ausverkanfs der zu Ausnahmepreiſen zum Verkauf geſtellten ſehr großen Poſten Waren aller Gattungen.

Die Preiſe ſämtlicher Artikel ſind ganz bedeutend herabgeſetzt.
Die Waren ſind in einem beſonderen Raum meines Kaufhauſes zur KRuslage gebracht.

Kein Kaufzwang. Besichtigung gern gestattet und empfehlenswert.

Kaufhaus E. BI Leipziger-I. Ranges. 2 u I ſtr. 87.
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Beilage zum PVolksblatt.
Nr. 161 Halle a. 5., Sonnabend den 13. Juli 1901. 12. Jahrg.

Die Erwerbung der preußi

hen Stagksangrhörigkrit

ſeitens der Halleschen Parteigenoſſen, welche
noch nicht preußiſche Staatsangehörige ſind, iſt
eine der erſten Vorbedingungen, um bei
der Stadtverordnetenwahl im Herbſt wählen zu
können.

Wir erſuchen alle Arbeiter und Genoſſen,
gleichviel in welchem Bundesſtaate außer Dreu-
ßen ſie bis jetzt heimatsberechtigt ſind, ſich
ſchleunigſt mit ihrem Militärpaß, Landſturm-
ſchein uſw. ins Arbeiter-Sekretariat zu begeben,
woſelbſt die ſchriftlichen Arbeiten unentgeltlich
beſorgt werden. Es iſt gut, wenn dies mög-
lichſt ſofort geſchießt, da ſich die Beſchaffung
des VNationalitäten Kus eiſes oft wochenlang
verzögert. Die Genoſſen anf den Bauten und
in den Werkſtätten haben ihre Arbeitskollegen
an ihre Sſlicht zu erinnern. Nur, wenn wir
bei der Stadtverordnetenwahl in Scharen an
treten können, werden wir ſiegen.

Alſo auf, Arbeiter, Genoſſen, erwerbt Euch
die Berechtigung zum Wählen durch die preu-
ßiſche Staatsangehörigkeit.

Eike thut not!
Der Vorſtand des Hozialdem. Vereins

J. R. K. Reiwand.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 12. Juli 1901.

A l
Selten einmal iſt dié ſozialpolitiſche“ Regierung des deutſchen

Reiches ſo beſchämt worden, wie aus Anlaß der jüngſten No-
velle zur Gewerbeordnung. Wie hatte ſie ſich „im Jntereſſe des
Kleinhandels“ gegen den von der Sozialdemokratie beantragten
Achtuhrſchluß der Ladengeſchäfte geſträubt, welche Mittel auf
gewendet, um dieſe ſozialpolitiſche Maßregel nicht Geſetz werden
zu laſſen! Jetzt muß ſie es erleben, daß gerade diejenigen, die
ſie durch ihren Widerſtand ſchützen wollte, die Wohlthat, die der
Achtuhrladenſchluß den Angeſtellten wie Prinzipalen gleicher-
maßen gewährt, erkannt haben und ſeine Einführung ſelbſt be-
antragen. Mit Ausnahme der Nahrungs- und Genußmittel-
geſchäfte iſt in Halle der Achtuhrladenſchluß bereits zur Durch-
führung gelangt, nachdem die überwiegende Mehrheit der Laden-
beſitzer ſich dafür ausgeſprochen hatte. Die Nahrungs- und Genuß-
mittelhändler wollen aber auf die Wohlthat des früheren Laden-
ſchluſſes auch nicht verzichten. Ein Drittel der Jnhaber von
Läden aus dieſer Branche hat bei der Behörde eine Abſtim-
mung beantragt, ob der Achtuhrladenſchluß auch für dieſe Ge-
ſchäfte eingeführt werden ſoll. Die Abſtimmung findet in der
Zeit vom 15. bis 20. Juli in den Bureaus aller Polizeireviere
während der Dienſtſtunden ſtatt. Erklären ſich zwei Drittel der
Abſtimmenden für die Einführung, dann kann ſie der Regierungs-
präſident anordnen. Ausgenommen von der Abſtimmung ſind
die Jnhaber ſolcher offenen Verkaufsſtellen, in denen Zigarren
und Tabak oder lediglich oder doch hauptſächlich Bäcker- und
Konditorwaren verkauft werden, da für dieſe Läden einſtweilen
der Neunuhrladenſchluß beibehalten werden ſoll.

Es ſteht zu erwarten, daß die Mehrheit der Ladeninhaber der
Nahrungs- und Genußmittelbranche ſich für die Einführung er
klärt. Geſchieht dies, dann wird wieder einmal die ſozial-
politiſche Rückſtändigkeit der deutſchen Reichsregierung grell be-
leuchtet werden.

Päpſtlicher zu ſein als der Papſt iſt noch niemandem gut be-
kommen.

Etwas für die Halleſchen Richter.
Der Boykott iſt in Halle bekanntlich ſtrafbar er verfällt

dem weiten Netze des Groben Unfugs-Paragraphen. Erſt vor
wenigen Wochen iſt Genoſſe Swienty zu zwölf Tagen Haft
verurteilt worden, weil im Volksblatt aufgefordert worden war,
ein Lokal, deſſen Wirt den Arbeitern den Saal verweigert hatte,
zu meiden. Anderswo iſt es auch in dieſer Beziehung anders,
wie die nachſtehende Wiedergabe eines Aktenſtückes zeigt:

Beſchluß.
Auf Antrag der königlichen Staatsanwaltſchaft vom 21. Juni

1901 wird gegen: 1. den Buchdrucker Johann Heinrich Weber
zu Harburg, 2. den Schriftſetzer Heinrich Bering daſelbſt das
Hauptverfahren aus 8 360 Nr. 11 Str.-«G.-B. nicht eröffnet,
weil in der öffentlichen Erklärung des Boykotts
über einzelne Wirtſchaftslokale der Thatbeſtand
des Groben Unfugs, insbeſondere eine Beun-
ruhigung oder Beläſtigung des Publikums als
ſolchen i n rJuni 10901.Harburg, den Königliches Amtsgericht IV.

gez. Heſterberg.

Halle hat, wie man ſieht, ſeine Vorzüge.

Etwas Vernünftiges von Studt.
Ueber die Verſtärkung der Pauſen in den Schulen hat der

Kultusminiſter unter Hinweis auf den kaiſerlichen Erlaß über
die Schulreform, worin u. a. eine Verſtärkung der bisher zu
kurz bemeſſenen Pauſen angeordnet wird, einen Erlaß an die
ProvinzialSchulkollegien gerichtet. Darin wird beſtimmt:

I. OK Ob en in das Gesenn

1. Die Geſamtdauer der Pauſen jedes Schultages iſt in derWeiſe feſtzuſetzen, daß auf jede Lehrſtunde gehn Minuten

Pauſe gerechnet werden.
2. Nach jeder Lehrſtunde muß eine Pauſe eintreten.
3. Es bleibt den Anſtaltsleitern überlaſſen, die nach 1. zur

Verfügung ſtehende Zeit auf die einzelnen Pauſen nach ihremErmeſſen zu verteilen. Jedoch finden dabei zwei Einſchränkungen

ſtatt: a) die Zeitdauer jeder Pauſe iſt mindeſtens ſo zu be-
meſſen, daß eine ausgiebige Lufterneuerung in den Klaſſen-
immern eintreten kann und die Schüler die Möglichkeit haben,ch im Freien zu bewegen; b) nach zwei Lehrſtunden hat jedes-

mal eine größere Pauſe einzutreten.
Die Verordnung verdient alle Anerkennung, was bei vielen

ſonſtigen Verordnungen des Herrn Studt leider nicht der
Fall iſt.

Vielfache Klagen ſind in der letzten Zeit über den
Halloren bei uns eingelaufen, der im ſtädtiſchen Frei-
bade die Aufſicht führt. Dieſes Mitglied der altehrwürdigen
Brüderſchaft ſcheint in ſeinem Denken und Empfinden ganz
und gar in der Glanzzeit ſeiner Gilde zu leben, denn er ver-
langt nichts mehr und nichts weniger, als daß jeder, der da
kommt, um ſeinen äußeren Menſchen in den Fluten der Saale
von allem Erdenſchmutz zu befreien, ihn devoteſt um freundliche
Erlaubnis bitte. Da nun aber die ehrenwerten Halloren nicht
mehr die allerhöchſten Reſpektsperſonen in unſerem Gemeinweſen
ſind, vielmehr ſich zum großen Teil von Privilegien erhalten, die
in unſer kapitaliſtiſches Zeitalter der freien Konkurrenz nicht
recht mehr hineinpaſſen, da außerdem das ſtädtiſche Freibad
eben ein Freibad iſt und ſein höchſt reſpektabler Herr Hallo-
renBademeiſter von den Steuergroſchen der geſamten Bürger
ſchaft erhalten wird, möchten wir die betreffende Magiſtrats-
behörde erſuchen, dem etwas beleibten Manne ein Privatiſſimum
u leſen darüber, daß ſeine Pflicht einzig und allein darin be-ſteht auf Ordnung zu achten und Edtrintende den gierigen

Wellen zu entreißen. Gelüſtet es ihn, ſich im Glanze der
alten guten Hallorenzeit zu ſonnen, dann möge er das in dem
verſchwiegenen Kämmerlein ſeines Hallorenheims thun, im
ſtädtiſchen Freibade ſei er

höflich und beſcheiden,
denn das kann der Bürger leiden.

Nach Schema F. Jm ſiädtiſchen Grundſtück Schimmel-
ſtraße 3 iſt eine aus 3 Stuben, 2 Kammern und Küche be-
ſtehende Wohnung frei geworden. Der Magiſtrat hat zur
Wiedervermietung derſelben einen Termin auf den 17. Juli
vormittags 10*/2 Uhr im Zimmer Nr. 73 des Rathauſes ange-
ſetzt und ladet Mietsluſtige dazu ein.

Wenn der Magiſtrat hier Schema F nicht angewandt hätte,
konnte er ſich Koſten und Zeit erſpart haben.

Zum Gewerkſchaftsfeſt werden wir erſucht, mitzuteilen,
daß die Auffüh. o der lebenden Bilder durch die dramatiſche
Abteilung des Arbezer“ildungsvereins erfolgt.

Vom Hitzſchlag w. de auf dem Ratshofe der Arbeiter
Friedrich Schaaf getroffen. Er verſtarb nach 3/2 Stunden.

Die Leiche des Dienſtmöd uns Hulda Weber, das
infolge von Klatſchereien den Tod im Mühlgraben ſuchte und
fand, iſt aufgefunden worden.

Die Auftion der verfallenen, bei dem hieſigen Leihamte
im Monat Mai 1900 verſetzten und erneuerten Pfänder, welche
die Pfandnummern von 5101 bis 9791 tragen und über welche
die Pfandſcheine in blauem Druck ausgeſtellt ſind, wird am
Donnerstag, den 8. Auguſt 1901, und an den darauffolgenden
Tagen vormittags von 9 bis 12 Uhr und nachmittags von
1/24 bis 5 Uhr im Auktionszimmer des Leihhauſes, An der
Marienkirche Nr. 4 abgehalten werden. Zur Verſteigerung ge-
langen Taſchenuhren aller Art, ſonſtige Gold und Silber-
gegenſtände, wie Ketten, Ringe, Löffel u. ſ. w., ferner Betten,
Leib und Bettwäſche, Schuhwerk, neue und getragene Kleidungs-
ſtücke und verſchiedene andere Sachen.

Die Feuerwehr wurde geſtern nachmittag um 5 Uhr nach
der Zapfenſtraße gerufen, wo ein alter, iſoliert ſtehender Schuppen
in Brand geraten war. Derſelbe gehörte einem Dachdecker-
meiſter und enthielt einige Vorräte an Teer und Dachpappe.
Jm Zeitraum von einer halben Stunde war der altersmorſche
Bau niedergebrannt, ohne daß ein weiterer Schaden entſtanden
wäre. Die Feuerwehr rückte 5 Uhr 35 Min. wieder ab. Der
Brand ſoll dadurch entſtanden ſein, daß ein Knabe mit Streich-
hölzern in der Nähe des Schuppens geſpielt hat.

Merſeburg. Sonntag, den 14. Juli, findet in der
Funkenburg das Stiftungsfeſt des Verbandes der
Fabrikarbeiter, beſtehend aus Gartenkonzert, Herren
Damen- und Kinderbeluſtigungen, ſowie abends Ball, ſtatt. Es
wird von den Genoſſen erwartet, daß ſie bei dieſer Gelegenheit
ihr Verſammlungslokal nach Kräften unterſtützen. Der Wirt
des Kaſinos hat bei Gelegenheit einer Anfrage der hieſigen
Parteileitung gegenüber Gäſten erklärt: Jch hätte beinahe
den Hund los gelaſſen Welches traurige Zeugnis der
Wirt des Kaſinos mit dieſen Worten der hieſigen Arbeiterſchaft
ausgeſtellt hat, iſt wohl aus dem Umſtande erſichtlich, daß der
Menſch ſich ſagen kann: Die Arbeiter verkehren trotzdem bei
mir. Leider trifft dieſes letztere noch zu.

b. Zeitz. Gegen den Brotwucher wird in den nächſten
Wochen überall eine Petition zirkulieren, die jeder Arbeiter
unterzeichnen muß, ſoll die drohende Brotverteuerung abge-
wehrt werden. Die Petitionsbogen werden dann ſpäter an den
Reichstag eingeſandt werden. Es iſt aber notwendig, daß jeder
unterſchreibt, hiervon darf ſich kein Arbeiter, ganz gleich welcher
Parteiſtellung er zuneigt, ausſchließen. Der Reichstag kann
nur durch die Wucht eines Maſſenproteſtes veranlaßt
werden, die wucheriſchen Forderungen der Agrarier abzulehnen,
haben nur wenige unterſchrieben, dann wird er ſich nicht daran
kehren. Wenn alſo die Petitionsbogen in der nächſten Zeit
vorgelegt werden, dann unterſchreibe jeder Arbeiter und jede
Arbeiterin, jeder Handwerker, Geſchäftsmann u. ſ. w. Das
macht nicht die geringſte Mühe und wendet unendliches
Elend ab.

Wir müſſen nun hierbei noch einige Worte an die Arbeiter
richten, die unſeren Organiſationen angehören. Damit die
vorbezeichneten Petitionsbogen überall zur Unterſchrift vor-
gelegt werden können, iſt es notwendig, daß ſich eine recht
große Anzahl von Arbeitern dabei beteiligt. Die ganze Stadt
wird in kleine Bezirke eingeteilt, und jeder Arbeiter erhält
dann einen ſolchen Bezirk. Er kann dann abends oder am
Sonntag vormittag in ſeinem Bezirk die Einwohner aufſuchen
und ihnen den Bogen zur Unterſchrift vorlegen. Das macht
alſo auch nur ſehr wenig Mühe, der ſich jeder Arbeiter ſehr
ut unterziehen kann. Die allermeiſten organiſierten Arbeiteroben am Sonntag vormittag ſowie an einigen Abenden in

der Woche Zeit, deshalb können und müſſen ſie mithelfen.
Einige Arbeiter können die ganze Arbeit nicht bewältigen, wenn
aber recht viele thätig ſind, dann iſt es ein leichtes. Außerdem
müſſen aber auch die organiſierten Arbeiter daran denken, daß
es hier einer Sache gilt, die nicht für einzelne, ſondern für
das ganze Volk einen Erfolg verſpricht, andererſeits kann aber
dadurch, daß die Petitionsbogen wenig oder gar nicht ausge
füllt werden, ein ungeheurer Schade entſtehen. Schon aus
dem Grunde, ſich ſelbſt vor Schaden zu bewahren und ſpäter
nicht für ſeine Lebensmittel höhere Preiſe zahlen zu müſſen,
muß jeder Arbeiter mithelfen. Es ergeht deshalb an alle
politiſch und gewerkſchaftlich Organiſierten der Ruf,
von morgen, Sonnabend, abend ab ſich beim Genoſſen
A. Leopoldt, Voigtsmauer- und Voigtſtraßen-Ecke, die Petitions-
bogen abzuholen und ſie in dem ihnen zugewieſenen Diſtrikt
vorzulegen.

Fehle niemand, es iſt lediglich in ſeinem eigenen Jntereſſe,
wenn er mit thätig iſt.

Die Petitionsbogen ſind ſo eingerichtet, daß in einer kurzen
Notiz am Kopf geſagt wird, um was es ſich handelt. Es
kommt alſo gar nicht darauf an, daß die Arbeiter, die die
Bogen herumtragen, redegewandt ſein müſſen. Jeder, der den
Bogen vorgelegt bekommt, lieſt die leichtverſtändliche Notiz durch
und dann weiß er, daß er zu unterſchreiben hat. Die
Hauptſache iſt alſo, daß recht viele Arbeiter,
möglichſt alle organiſierten, ohne Unterſchied,
morgen und Sonntag früh kommen und ſich die
Bogen abholen. Nochmals Fehle Keiner!
k. Zeitz. Metall-Arbeiter. Der diesjährige Sommer iſt
ja nicht der erſte, in dem die Metallarbeiter von Zeitz ſich ſo
wenig um die Organiſation kümmern. Man ſollte meinen,
gerade in dieſem Jahre müßte das Jntereſſe für ein Zuſammen-
halten, für gemeinſame Beſprechung in den Verſammlungen
wachſen und feſten Fuß faſſen. Dieſes ſcheint aber in Zeitz
nicht der Fall zu ſein, trotzdem die Kriſe auch hier ſchon ſehr
bemerkbar ihren Einzug gehalten hat. Die Arbeiter ſcheinen
erſt dann aufzuwachen, wenn ihnen ſo ungefähr 50 Proz. ab
gezogen werden, wie es vor nicht langer Zeit in zwei Fabriken
der Fall war. Man kann es dem Fabrikanten auch nicht ver
übeln, wenn er ſich die Uneinigkeit und Zerriſſenheit ſeiner
Arbeiter zu nutze gemacht. Darum: Mögen die hieſigen Metall
arbeiter mit dafür ſorgen, daß zunächſt die Verſammlungen
einen beſſeren Beſuch aufweiſen, damit auch endlich einmal
etwas Rechtes behandelt werden kann, und zweitens die All-
gemeinheit in dieſen die Hauptſache iſt und nicht die Perſön-
lichkeiten.

Die nächſte Verſammlung ſoll ſich des am nächſten Sonnta
ſtattfindenden Ausflugs wegen nur mit unſerem Stiftungsfeſt
befaſſen aber auch hier iſt es notwendig, daß die Mitglieder
zahlreich erſcheinen, damit nicht wie gewöhnlich ein paar über
annähernd 300 Mann beſchließen.

Zum Ausflug in den Forſt ſei noch bemerkt, daß derſelbe auch
ſtattfindet, trotzdem uns der Wirt in Haynsburg ſeinen Saal
nicht zur Verfügung ſtellen kann, da dort das Vogelſchießen
ſtattfindet. Es iſt ſelbſtverſtändlich früher angeſetzt geweſen, als
unſer Ausflug. Er bedauert's ſehr, kann's aber nicht ändern.
Für Getränke unterwegs wird ebenfalls geſorgt werden.

Trefſpunkt, wie bekannt, Sorntag, den 14. d. M., früh 7 Uhr,
Geraer- und Bornſtraßen-Ecke.

r. Zeitz. Ein großer Genuß ſteht für morgen, Sonn
abend- Abend, unſerer Leſerſchaft bevor. Die Sängerabteilung
des Arbeiter Fortbildungsvereins Leipzig-Weſt (80 Sänger)
veranſtaltet im Schützenhauſe ein größeres Geſangskonzert. Das
Programm iſt äußerſt reichhaltig. 1a. Der Freiheit eine Gaſſe
von Fuchs. Sonnenuntergang von Conradi. 2a. Mein
Liebchen. Mit Baritonſolo von Sturm. b. Das Herz am
Rhein von Schultz. 3. Zwei Lieder für Tenor: a. Haſt Du
mich lieb? von Bohm. b. Unterm Lindenbaum von Eberle.
4 a. Nachtzauber von Storch. b. An die Geduld von J. Scheu.
5. Zwei Lieder für Bariton: a. Des Baches Wiegenlied von
Fr. Schubert. b. Wohl auf noch getrunken. Wanderlied von
R. Schumann. 6a. Es ragt ins Meer der Runenſtein von H.
Spangenberg. b. Frühling im Herbſt von Richter. 7. Bet'
und arbeit' von Weißheimer. Den Sängern geht ein guter
Ruf voraus. Da das Entree auf 30 Pf. pro Perſon angeſetzt
iſt, ſo iſt vielen Arbeitern Gelegenheit gegeben, ſich für wenig
Geld ein gutes Konzert anzuhören. Mögen ſie die Gelegen
heit, die ſich nicht oft bietet, benutzen. Das Schlußlied iſt das
ſelbe, das auf dem Mainzer Parteitag unter Weißheimers per
ſönlicher Leitung ſo großen Beifall fand.

u Zeitz. Die Heilsarmee, jene wunderliche Sekte von
Heiligen, hatte zu Mittwoch einige ihrer Mitglieder nach Zeitz
geſandt, um auch hier die verirrten Schäflein wieder dem
„Himmel“ zuzuführen. Am Mittwoch vormittag konnte man
die phantaſtiſch aufgeputzten weiblichen Geſtalten von Haus zu
Haus gehen ſehen, wo ſie Propaganda für eine Verſammlung
machten, die am Mittwoch abend in der Reichshalle ſtattfand.
Ein Haufen Kinder verfolgte überall die ſonderbaren Schwärmer,
die zugleich ihre Zeitung, den Kriegsruf, verbreiteten. Wenn
man dieſe Zeitung von Anfang bis Ende durchgeleſen hat, dann
iſt man ſo klug wie zuvor, man legt ſie mit dem Gefühl aus
der Hand, daß wieder einmal Papier und Druckerſchwärze um-
ſonſt vergeudet ſind. Der Jnhalt iſt doch zu ſeicht und ober-
flächlich, als daß er irgend welchen Eindruck machen kann.
Genau ſo war's auch abends in der nur ſehr gering beſuchten
Verſammlung. Geſang und Anſprachen ohne tieferen Gehalt
wechſelten miteinander ab, dann wurde Geld geſammelt und
wieder der unvermeidliche Kriegsruf verteilt und verkauft. Die
Heiligen werden wohl ſchlechte Geſchäfte gemacht haben, Geld
und „Gläubige“ ſind in Zeitz nicht zu holen. Jedenfalls ver
geſſen ſie das Wiederkommen, denn anregen können ſie mit
ihren Sachen keinen nur halbwegs denkenden Menſchen.

x. Weißenfels. Mißſtände im Krankenhauſe. Unſer
Krankenhaus iſt ſchon von ſeiten der Regierung als mangelhaft
bezeichnet worden, die Stadtverwaltung hat aber bis jetzt „aus
Sparſamkeitsrückſichten“ eine Verbeſſerung nicht vorgenommen.
Selbſt das Allerwenigſte, was zur Geneſung dex Sranken er
forderlich iſt, giebt zu Klagen Anlaß. Jſt es zu Lerantworten,
daß z. B. Kranke, um ihren Hunger zu ſtillen, durch Nahe
ſtehende von außen Nahrungs mittel kommen laſſen müſſen,
oder daß die zur Geneſung notwendige Ruhe durch ſchreck-
liche Wanzenplage unmöglich iſt? Ganz markante Fälle,
wo es ſich um Menſchenleben gehandelt hat, beweiſen, daß der
Abſcheu, ein ſolches Krankenhaus aufzuſuchen, außerordentlich
groß iſt. Auf dieſe Wunde am kommunalen Körper iſt von
intereſſierter Seite ſchon hingewieſen worden, auch eine bürger
liche bekannte Entrüſtung mit eingeleiteter Vernehmung und
Unterſuchung zur eventl. Beſtrafung des Frevlers war die
Folge, aber die Sache war faul und gereicht nicht zum Anſehen,
wenn es weiter verfolgt wird, deshalb ſind die Akten ge
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ſind die
Kommiſſion hat einmal kontrolliert und ſich dann nicht wieder
ehen laſſen. Auf dem Neubau des Ritterg
v hie beſteht re große m e rerü nur einen Meter breit, ſo da ohlen auf das-ſelbe gehen. Es kommen 2 Sorlen auf Kalkkaſten und Steine,

2783 len m Arbeiten der R r uSanteäger mit Material, ſo mü ie Maurer

die Mauer Gerüſt
t nun

auf die Steine oder au retirieren. Das
wird von ungelernten Arbeitern hergeſtellt, damit die Maurer
ja keine Zeit verlieren. Denn wenn ſie auf der einen Seitee en ſie auf der anderen ſchon wieder anfangen.

bwo bau ſchon 5--6 Meter hoch iſt, iſt noch immer
kein Fanggerüſt zu ſehen, da es an Rüſtholz, Klammern und
Strängen fehlt. Bei der Baubude bleibt auch noch viel zu
wünſchen. Bei Regenwetter iſt's wirklich beſſer, man ſtellt
unter den freien h als daß man ſich in dieſes Bretter
haus ſetzt, denn Teil der fehlt.Weißenfels. Hier geht das Gerücht um, daß eine Frau
Kulicke aus Granſchütz mehrere Giftmorde verübt haben ſoll.
Sie ſoll einmal den Fuhrmann Wießner 1899, dann 1892 eine
Frau Reifert und ſpäter in Teuchern einen Bergmann vergiftet
haben. Ebenfalls ſoll ſie verſucht haben ihren jetzigen Mann
mit Kleeſalz zu vergiften. Die Leichen der beiden Erſtgenannten
ſind bereits auf Anordnung der Staatsanwaltſchaft ausgegraben
und der Univerſitätsklinik in Berlin zur näheren Unterſuchung
zugeſandt.

t. Streckau. Eine öffentliche Volksverſammlung findet hier
am Sonntag, den 14. Juli, nachmittags 3 Uhr im Gaſthof
Glück auf ſtatt. Die Genoſſin Frau Dunker aus Leipzig
ſpricht über: „Die Familie und die Entwicklung der kapitaliſtiſchenGeſellſchaft. Das Thema iſt von größter Wichtigteit für alle
Arbeiter und ihre Frauen, es müſſen deshalb alle die Verſamm-
lung beſuchen. Zutritt hat jedermann.

Theißen. Hier findet am Sonntag, den 14. Juli, abends
7 Uhr im Gaſthof zum blauen Stern eine öffentliche Volksver
ſammlung ſtatt, in welcher ebenfalls die Gen. Frau Dunker
aus Leipzig über „Die Familie und die Entwicklung der kapita
liſtiſchen Geſellſchaft“ ſpricht. Auch die Arbeiter von Theißen
und Umgegend werden ſehr zahlreich mit ihren Frauen die Ver-
ſammlung beſuchen. Zutritt hat jeder, der ſich für die jetzigen
Zuſtände intereſſiert.

a. Zipſendorf. Arbeiter Riſiko. Auf dem Kiefernſchacht
wurden am Mittwoch die Bergarbeiter Löffler und Neu-
bert aus Nißma durch hereinbrechende Kohle verſchüttet.
Neubert wurde bald gerettet, er hat nur leichte Verletzungen
erlitten, dagegen konnte Löffler erſt nach 16ſtündiger Arbeit als
Leiche hervorgeholt werden. Jn dieſem Jahre ſind bereits
im hieſigen Diſtrikte s Bergleute tödlich verunglückt. Das
iſt der Segen des Bergbaues für die Arbeiter, denn für die
Kapitaliſten iſt er erfreulicher.

e. Kroſſen. Arbeiter-Riſiko. Der 17 Jahre alte Maurer
Otto Beyer aus Wetterzeube verunglückte auf einem Neubau
des Bäckermeiſter Neumann. Er fiel durch die Balkenlage zwei
Etagen hinab und trug mehrere innere Verletzungen davon. Er
wurde in die Wohnung ſeiner Eltern geſchafft, nachdem ein
Arzt aus Kroſſen ihm die erſte Hilfe angedeihen ließ.

itterfeld. Achtung, Gemeindewähler! DieWählerliſten zur Stadtverordnetenwahl liegen vom 15. bis
30. Juli im Stadtſekretariat zur Einſicht aus. Wer ſein
Wahlrecht ausüben will, muß ſich vergewiſſern, daß ſein Name
in der Wählerliſte ſteht.

Bitterfeld. Erlegen iſt im Bergmannstroſt ſeinen Ver
letzungen der 20 Jahre alte Arbeiter Schulz, der auf Grube
Hermine verunglückte.

n. Delitzſch. Achtung, Stadtverordneten-Wähler!
Die Wählerliſten liegen vom 15. bis 30. Juli auf dem Rat-
hauſe, re Nr. 6, zu jedermanns Einſicht aus. Wer zum
Herbſt ſein Wahlrecht ausüben will, muß ſich überzeugen, daßen Name in der Liſte ſteht. Wähler iſt jeder Preuße, der

ein Jahr am Orte iſt, das 25. Lebensjahr überſchritten hat
und mindeſtens 4 M. Gemeinde-Einkommenſteuern zahlt.

n. Delitzſch. Montag, den 15. Juli, wird Genoſſe Redak-
teur Ernſt Däumig im hieſigen Sozialdemokratiſchen Verein
einen w über „Oſtaſiatiſche Natur- und Kulturbilder“
halten. Die Mitglieder ſowie alle Parteigenoſſen werden hier-
mit erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.

Nordhauſen. Dem Ausſtand der Tabakarbeiter
haben ſich am Dienstag noch 31 Rollenmacher der Firma
E. A. Kneiff angeſchloſſen, nachdem ſchon vorher, wie wir bereits
mitgeteilt haben, die übrigen Arbeiter der Firma 85 männ-
liche und 85 weibliche dem Streik beigetreten ſind.

Bei den fünf Firmen, die den Schiedsſpruch anerkannt haben,
arbeiten 263 männliche und 250 weibliche Perſonen. Jm Aus-
ſtande befinden ſich bei den übrigen acht Firmen 616 Perſonen
mit 408 Kindern. Die Haltung der Ausſtändigen iſt muſterhaft.

Torgau. Oberſtabsarzt Dr. Rüger, der Bruder des in
Mörchingen zu ſechs Jahren Zuchthaus verurteilten Oberleut-
nants Rüger, iſt als Regimentsarzt nach hier verſetzt worden.

st. Helbra. Das „dankbare“ Vaterland. Zu dem
unter dieſer Ueberſchrift in Nr. 157 des Volksblattes vom
9. d. M. erſchienenen Leitartikel erlaubt ſich Einſender ergänzend
folgendes zu berichten: Geſetzt den grll. ein Arbeiter hat für
das „Vaterland“ ger ppft und Leben und Geſundheit ſeiner
Zeit auf, das Spiel geſetzt, Je iſt er jetzt „berechtigt“, einen An-
trag auf „Bewilligung der Ehrenbeihilfe zu ſtellen. Thut er
dies bei einem Amtsvorſteher (der früher oft noch froh war,
S er dem „Vaterland“ nicht zu „dienen“ brauchte), ſo hat er
ſelbſtredend auf „gütige Fürſprache“ zu rechnen, falls er in
keiner Weiſe „aufgefallen“ iſt. Das heißt, er darf ſich noch nie
erdreiſtet haben, einmal dem Amtsvorſteher, Paſtor, Schulzen,
Nachtwächter oder „guten Freunden“ derſelben die Wahrheit
zu ſagen. Stellt der Jnvalid ſeinen Antrag „vorſichtshalber“
leich „höheren Orts“, ſo geht dieſer erſt wieder zurück zum

Amtsvorſteher zur „Begutachtung“. Hat ſich ſo ein armer
Teufel durch alle Hlippen glücklich hindurch geheuchelt und ge-
leckt, ſo muß er erſt wieder abwarten, ob auch Mittel für ihn
„vorhanden“ ſind. Jſt ſchließlich auch dieſes der Fall, dannkommt ihm beileibe die gezahlte Rente noch nicht einmal zu
gute. Nach S 29,3 der Statuten des Saalkreiſer Knappſchafts-
vereins wird die Jnvalidenpenſion, für die ein Bergmann
viele Jahxe lang ſteuern muß, um den Betrag event.

ezahlter Militärpenſion gekürzt. Auch die „reichstrene“Mansfelder Knappſchaftskaſſe hat dieſen Paragraphen in ihren

Statuten. Ein dem Einſender bekannter Bergmann wandte
ſich, tigt auf 8 127 der Statuten der S. K. K. an den
Miniſter für Handel und Gewerbe mit der Bitte, die Kaſſe zum
Zahlen der Rente anzuhalten, weil er ſchon vom Oberbergamt
zu Halle a. S. abgewieſen war. Er gab in dem Schreiben an,
daß doch die Mansfelder nd erf haft vor a ahren im gleichen
Falle zum Zahlen angehalten ſei. (Wie ihm dies von „gut
patriotiſcher“ Seite witeten war.) Wie Einſender dieſes ſelbſt

eleſen hat, teilte der „Miniſter für Handel und Gewerbe“ dem
rbeiter mit, daß ſowohl die Saalkreiſer als auch Mansfelder

Knappſchaftskaſſe laut ihrer Statuten zu dieſem Abzug „be
rechtigt“ wären und die letztgenannte Kaſſe noch nie im alen
des erwähnten einbehaltenen Betrages aufgefordert ſei. Das
konnte ſich der Arbeiter auch gleich gedacht haben. Alſo er-
halten nicht diejenigen, die ihr Leben für die Jntereſſen des
„Vaterlandes“ (Kapitalismus) aufs Spiel ſetzten und ihre Ge
ſundheit opferten, den „Ehrenſold“, ſondern
Wappſchaſrgraſſgp, während andere bedürftige Veteranen ſo
lange in der „Vorſchlagsliſte“ verbleiben, bis wieder „Mittel
vorrätig“ ſind.

Man ſieht alſo, was den Kapitaliſt veranlaßt, die Arbeiter in
reichstreue“ Vereine zu drängen und ihnen „xreichstreue

en
h

a. Szahle von dem Mebrwert den Are vorenthalten wird), zu verabfolgen.
will jed zu den Arbeiteriniſter wenden. ntli er bis dahin, wo wir einen

olchen kriegen, noch nicht Gatten 8
So geht das „dankbare Vaterland“ mit „ſeinen Söhnen“ um.
nd a ins Feld, ſo muß ich „Brüder“ morden,

Von denen keiner was zu leid mir that.
Dafür als Krüppel trag ich Band und Orden
Und hungernd ruf ich dann „Jch war Soldatl“

st. Sangerhauſen. Die Bekämpfung der Unſitt-
lich keit, eine dringende Aufgabe von Staat und Geſell
chaft. Jn der über dieſes Thema verhandelnden Verſamm-
ung wurden auch „Leitſterne“ (Schriften) verteilt, deren Jnhalt

gar ſehr ſchön klingt, jedoch für den Arbeiter
ſt. Jn einer dieſer, dem Einſender erſt jetzt zu Geſicht ge
kommenen Schriften iſt unter Nr. 11 angegeben „Verwende
auch bei ſpärlichem Einkommen ge viel als möglich auf Deine
Wohnung. Größere Kinder müſſen von den Eltern geſondert
ſchlafen, auch nach den Geſchlechtern getrennt werden.

Dieſes alles muß unter den heutigen Verhältniſſen ein
zfrommer Wunſch“ bleiben für die Arbeiter. Die heutige
Wohnungsnot ausnützend, finden ſich „edle Menſchenfreunde',
die Geld hergeben zum Bauen von Arbeiter und Beamten-
wohnungen. Da alles auf ihre Rechnung gebaut wird, haben
ſie nichts zu verlieren. Jſt das Haus ſgtig dann wird es
vorteilhaft an den Mann gebracht. Welche der „beſſer ſituier-
ten“ Arbeiter, die über ein Erbteil von 5—600 Thalern ver-
fügen, erhalten das Fehlende geborgt und werden ſo an die„Scholle gefeſſelt“. Verlieren ann nun der Kapitaliſt nichts,
höchſtens kann der Arbeiter ſeine 5-600 Thaler bei ev. un
günſtigem Verkauf einbüßen. Das Streben eines ſolchen
„Hauswirts“ geht nun darauf hinaus, nicht nur für umſonſt zu
wohnen, ſondern auch noch zu profitieren. Eine Wohnung, be-ſtehend aus: Stube, mit 2 Fenſter 4,10 Mtr. und 3,65 Mtr.

groß. Kammer, 1 Fenſter, 4 Mtr. und 2.15 Mtr. groß,
„Küche“, 1 Fenſter, (ohne Kochherd, gekocht wird in der Wohn
ſtube), 3,40 Mtr. und 1.36 Mtr., Keller, 2,35 Mtr. und 1,75 Mtr.
groß, 1,90 Mtr. hoch, Bodenkämmerchen zum Aufbewahren von
Handwerkszeug und „Berechtigung“ im Waſchhauſe zu Waſchen,
koſtet ſage und ſchreibe vierundvierzig Thaler pro Jahr.
Bemerkt ſei noch, daß in einem ſolchen „Keller“ Feuerungs-
material, wie auch Kartoffeln und andere Lebensmittel zugleich
untergebracht werden müſſen. Einſender dieſes hat in ſeiner
„Schlafkammer“ drei Betten und eine Kinderwiege. Es bleibt
da nur ein ſchmaler Raum zum Durchzwängen übrig. Wo
bleibt da das „abgeſonderte“ Schlafen Eine re und
demnach auch teurere Wohnung zu ſuchen iſt dem Arbeiter un
möglich. Bei 23 Pf. Stundenlohn werden pro Woche (Arbeits-

früh 6 Uhr bis abends 7 Uhr) 18.80 Mk. verdient. An
ochen mit Feiertagen noch weniger. „Kommt eine größere

Reparatur am Hauſe vor, ſo wird geſteigert. Bei der Ein
richtung der Waſſerleitungen vor kurzem haben noch viele
Hauswirte ein ganz ſchönes Geſchäft gemacht. Denn die
Mieten wurden um ſo viel geſteigert, daß die Waſſerleitung
in einigen Jahren bezahlt iſt vom Mieter. Bis dahin findet
ſich ein weiterer „Steigerungsgrund“.

Die liebe Geiſtlichkeit, als Herausgeberin der „Leitſterne“, hat
gut reden und raten. Jm ſag zu den mißachteten Ar-
beitern bewohnen ſie wahre Paläſte. Auch machen ſie ſich wegen
„Verſchönerung“ derſelben keine Kopfſchmerzen. Nachfolgender
Fall iſt dem Einſender aus einem nahen Dorfe bekannt: DerVaſtor wußte die Gemeindevertretung zu beſtimmen, einer
gründlichen Neuerung und Ausbeſſerung ſeines „Heims“ zuzu-
ſtimmen, trotzdem der Koſtenanſchlag ziemlich hoch war. Als
er die Arbeiter erſt in ſeiner Wohnung hatte, ordnete er alles
ſelbſt in ſo komplizierter Weiſe an, daß die Nachforderung höher
war, als was das Ganze koſten ſollte. Leider hat die Ge-
meindevertretung dieſen bedürfnisloſen „Diener Gottes nicht
ſelbſt zahlen laſſen.

Die Herren Patrioten ſind eben alle ſo. Wenn ſie's nicht
ſelbſt zu bezahlen brauchen, vielmehr perſönlichen Vorteil dabei
haben, dann laſſen ſie ſich's etwas koſten

S oziales.
An die Ortskrankenkaſſen des Bezirks der Landes-

verſicherungs- Anſtalt Sachſen-Anhalt. Die Vorſtände der
Ortskrankenkaſſen II, III, IV und V zu Weißenfels a. S. haben
in gemeinſamer Sitzung beſchloſſen, die Bildung eines Unter
verbandes zum Zentralverband von Ortskrankenkaſſen im Deut-
ſchen Reiche für den Bezirk der Landesverſicherungs- Anſtalt
SachſenAnhalt anzuſtreben und zu dieſem Zwecke eine Konfe-
renz der in dieſem Bezirke beſtehenden Ortskrankenkaſſen ein-
zuberufen.

Von der Notwendigkeit eines gemeinſamen Vorgehens in
KrankenkaſſenAngelegenheiten, dem Austauſche gemachter Er-
fahrungen, Beſprechung und Beratung wichtiger Angelegen-heiten iſt man in den intereſſierten Kreiſen allenthalben her

zeugt, dies beweiſen auch insbeſondere die bereits beſtehenden
größeren Verbände von Ortskrankenkaſſen, z. B. im Königreich
Sachſen, Thüringen, Heſſen, Württemberg, Rheinland, Elſaß-
Lothringen uſw.

Dieſe Verbände haben bereits erſprießlich gearbeitet und ſind
von Vorteil für die einzelnen Kaſſen geweſen.

Es macht ſich auch im Bezirke der Landesverſicherungsanſtalt
SachſenAnhalt die Notwendigkeit eines Zuſammenſchluſſes im
mer mehr geltend und haben ſich die Vorſtände der unterzeich-
neten Ortskrankenkaſſen dahin geeinigt,

Sonntag, den 18. Auguſt 1901, vormittags 11 Uhr,
im Reſtaurant „Zentralhalle“ zu Weißenfels a. S.

eine Konferenz der beteiligten Ortskrankenkaſſen abzuhalten.
Wir laden hiermit die geehrten Vorſtände zu dieſer Konfe-

renz ein und bitten, dieſelbe recht zahlreich beſchicken und uns
die event. Beteiligung bis 13. Auguſt er. anzeigen zu wollen.

Etwaige Anfragen und Zuſchriften wolle man gefälligſt an
Herrn Otto Junghans, Vorſitzender der Ortskrankenkaſſe III
in Weißenfels a. S. richten, der zu weiteren Auskünften gern
bereit iſt.

Hochachtungsvoll
Die Vorſtände der Ortskrankenkaſſen II, III, IV u. V

zu Weißenfels.
Alle arbeiterfreundlichen Blätter im Landesverſicherungsgebiet

SachſenAnhalt werden um Abdruck gebeten.

Zur Backſtuben Verordnung. Wir haben vor einigen
Tagen berichtet, daß die „Kommiſſſon der vereinigten Haus-
beſiter und Bäckermeiſter-Verbände“ eine Proteſteingabe gegen
die Backſtuben-Verordnung an die Staatsminiſterien aller deut
ſchen Bundesſtaaten, an den Reichskanzler wie an den Bundes-
rat abzuſenden beſchloſſen hat.

Darin heißt es: „Jn Berlin ſind allein bei etwa 1700 Bäckerei-
Jnhabern 90 Proz. aller Backſtuben von ſolcher Beſchaffenheit,
daß ſie nach 10 Jahren für Bäckereibetriebe geſchloſſen werden
müßten“ zehn Jahre iſt nämlich den Herren Bäckermeiſtern
Zeit gelaſſen. Gegenüber der Unverſchämtheit der Hausbeſitzer
und Bäckermeiſter, die für die Aufrechterhaltung unleidlicher
Zuſtände, für ihre Verewigung eintreten, bringen wir in fol
gendem einige Angaben über die Einrichtungen der Bäckerei des
Breslauer Konſumvereins, die wir einem ängeren Artikel der
bürgerlichen Breslauer Morgen-Zeitung“ entnehmen (Nr. 33,
20. Januar 1901). Vorweg bemerken wir, daß die Bäckerei zur
Zeit 62 Bäcker beſchäftigt.

Gegenwärtig beſteht die achtſtündige Arbeitsſchicht, und
zwar arbeiten die Bäcker im Sommer wöchentlich nur 48 Stun-

den. fgiaen tritt imine Stunden ein. ochen
Feiertzgen iſt die eit entſprechend kürzer. Die

ſchwere Arbeit des Mehlmiſchens beſorgen jetzt automatiſche
aſchinen, die von terzu beſonders angeſtellten Bäckergeſellen

bedient werden, ſo daß jeder Bäcker vor Antritt ſeiner acht
ſtündigen Arbeit nur verpflichtet iſt ſt in der Garderobe
umzuziehen und Hände und Arme gründlich zu waſchen. Das
Einſchaufeln des gemiſchten Mehles in die Zuführungs-

hälter der Sieb- und Knetmaſchinen, das ebenfalls viel
Fehlſtaub verurſachte, beſorgen die Mehlmiſchmaſchinen.
Ebenſo gehört das Ausſtäuben und Ordnen der leeren Säcke,
täglich ca. 300, nicht mehr zu den Obliegenheiten der Bäcker.
Ferner iſt eine erhebliche Verminderung der MehſſtaubEnt
wicklung auch im Arbeitsſaale geſchaffen worden, und zwar
durch Anbringung eines zweckmäßigen Verſchluſſes der Knetmaſchinen, die nicht mehr, wie in früheren ahren, während

ihrer Füllung und des Knetens offen ſtehen. Die an
engendſte Arbeit der Bäcker war früher das Entleeren der
eiggärbehälter. Dieſe Arbeit wird jetzt leicht und ſchnell

mittels Dampf-Hebekränen ausgeführt. Nachdem die vor-
bezeichneten ſchweren Arbeiten und der Mehlſtanb durch ma-
ſchinelle Einrichtungen und bauliche Aenderungen beſeitigt
waren, beſtand eine weitere Gefahr für die Geſundheit der
Bäcker nur noch in der Entfernung der Floettanloge Um
dieſe Anlage zu erreichen, mußten die ſehr leicht angekleideten
Leute über den Hof gehen, wobei (namentlich im Winter) die
ſelben ſtets der größten Gefahr der Erkältung ausgeſetzt
waren. Die heutige derartige Anlage, welche auf das kom
fortabelſte eingerichtet iſt, hat ihren Zugang vom Treppen
hauſe aus und iſt heizbar

Heute iſt eine ſehr r Garderobe vorhanden,
die u. a. mit Tiſchen und Bänken ſowie mit Vorrich-
tungen für überſichtliche Aufbewahrung der Bäckerkleidung
ausgeſtattet iſt. Die Waſch und Bade-Einrichtungen, welche
durch eine Wellblechwand von einander getrennt und in
größerem Stile angelegt ſind, geſtatten einer größeren Anzahl
von Perſonen die Benutzung gleichzeitig und halten ſtets
Waſſer in jeder Temperatur, Handtücher c. bereit, ſo daß
auch das früher übliche Warten ausgeſchloſſen iſt. Zur An
wärmung von Speiſen und Getränken bietet ein eiſerner von
Dampf durchſtrömter Tiſch jederzeit Gelegenheit. Die Arbeits
kleidung und Handtücher liefert der Verein, während die
Bäcker nur für Waſchen der Kleidung zu ſorgen haben. gerAufrechterhaltung der Sauberkeit beſtehen beſondere Vor
ſchriften. Die durchſchnittliche Anzahl der Krankheitsfälle hat
gegen früher erheblich abgenommen c.

Aehnliches iſt auch in anderen Städten von Arbeiter Konſum
genoſſenſchaften geſchaffen worden, wir erinnern nur an Leipzig
Plagwitz. Es iſt kaum denkbar, daß nach der Errichtung ſolcher
Muſterbetriebe die Behörden dem unverſchämten Verlangen
der vereinigten Hausbeſitzer und Bäckermeiſter“ nachgeben
könnten. Auf der anderen Seite wäre es wünſchenswert, daß
auch bei uns in Halle das Konſumgenoſſenſchaftsweſen ſich ſo
kräftig entwickelte, daß es recht bald recht viele der 90 Prozent
Bäckereibeſitzer mit ungenügenden Backſtuben der Arbeit in den
ſelben enthöbe.

Frauenbewegung.
Die Wiener Frauen bei der Wahl-Bewegung. Die

Wahl unſeres Genoſſen Dr. Adler in den niederöſtreichiſchen
Landtag, die weit über die Grenzen Oeſtreichs Freude und
Jubel verurſacht hat, hatte ſchon lange vor dem Wahltage
alles, was in Wien ſozialdemokratiſch empfindet, in dem
Wunſch vereinigt, dieſes Mandat den Chriſtlichſozialen abzu
jagen, dieſe Erzfeinde des Volkes aus dem Proletarierbezirk
zu verjagen und das Mandat dem erprobten, geſchätzten Ge
noſſen Adler zu erwerben. Dieſes Beſtreben wurde auch von
ſozialdemokratiſchen Frauen geteilt und auch ſie begannen ſchon
wochenlang vor der Wahl eine intenſive Agitationsarbeit. Die
Genoſſinnen hielten ſektionsweiſe Verſammlungen ab und
zwar meiſt geſchloſſene Verſammlungen, wo die Frauen inſtru
iert wurden, in welcher Weiſe ſie ſich nützlich erweiſen könnten.
Jhre Aufmerkſamkeit wurde auf die chriſtlichſozialen Agitatoren
gelenkt, von welchen zu erwarten war, daß ſie die Häuſer mit
ihren Giftpamphleten über Genoſſen Adler überſchwemmen
würden, wie auch, daß ſie am Wahltage ſelbſt verſuchen
würden, ihren Terrorismus auszuüben. Außer dieſen ge
ſchloſſenen inſtruktiven Verſammlungen fand auch eine große
Frauenverſammlung ſtatt, die maſſenhaft beſucht war und wo
die Frauen über die Befugniſſe des Landtags und die Thätig-
keit eines Abgeordneten in demſelben unterrichtet wurden.

Die Frauen, in ihrer großen Maſſe Arbeiterinnen Fabrik
und Heimarbeiterinnen widmeten ſich mit größtem Fleiße
der Wahlarbeit. Sie machten Schreibarbeiten und trugen
Wahlſchriften aus, keine Mühe und Arbeit ſcheuten ſie. Die
Favoritener Frauen verdienen, daß man ihre Thätigkeit über
all anerkennt, denn ſie war fruchtbar, wie die Ereigniſſe am
Wahltage bewieſen.

Am Wahltage arbeiteten die Genoſſinnen nicht nur in den
Sektionen, ſie hatten auch ein aufmerkſames Auge für alles,
was ſich in den Häuſern abſpielte, was die chriſtlichſozialen
Agitatoren zu ihrer Wut erfahren mußten.

Aber nicht nur ſozialdemokratiſche Arbeiterinnen und
Arbeiterfrauen haben für die Wahl Adlers gearbeitet, ſondern
auch eine Anzahl Frauen aus dem Bürgertum, die ſonſt im
politiſchen Leben nicht hervortreten, hatten ſich am Wahltage
frühmorgens im Favoriten eingefunden und bis zum Wahl-
ſchluß fleißig gearbeitet. Die Arbeit dieſer Frauen darf man
wahrlich auch nicht unterſchätzen! Es gehört nicht wenig
Ueberwindung dazu, daß Frauen von Wähler zu Wähler
gehen, um ſie aufzufordern, ihr Wahlrecht auszuüben und
zwar ſozialdemokratiſch, für die Feinde von „Religion“, Staat,
Familie, für die Förderer der „freien Liebe und was ſonſt
noch unſere Laſter ſind. Auch das darf man nicht überſehen,
daß jene Wähler, die man erſt zur Wahl rufen muß, keine
Sozialdemokraten ſind, ſondern zumeiſt Leute, die noch der
alten Tradition nachhängen, daß ſich Frauen mit Politik nicht
beſchäftigen ſollen, daß ihre Domäne das Haus iſt. Und alles
das haben die Frauen überwunden, ſind den ganzen Tag
treppauf, treppab geſtiegen, ſich kaum Zeit nehmend, ihre
Eſſensbedürfniſſe zu befriedigen.

Und was paſſierte ihnen nicht alles! Manche Grobheit,
manche Jnſulte mußten ſie mit in den Kauf nehmen. Nicht
nur Weiber, auch die chriſtlichſozialen Agitatoren beſchimpften
ſie auf der Straße, natürlich wurden alle zu Jüdinnen ge-
ſtempelt man rief ihnen nach, ſie ſollten lieber Strümpfe
ſtopfen, ſollten ſich ſchämen, für einen Juden zu agitieren uſw.
Guten Mutes ertrugen die Frauen alles dies und freuten ſich
ihres guten Handelns.

Der endlich verkündete Sieg, die Wahl Dr. Adlers wog alles
reichlich auf.

Was die tapferen Frauen von der chriſtlichſozialen Preſſe für
ihre opferfreudige Thätigkeit zu erdulden hatten, haben wir
ſchon früher geſchildert. Zwei der alſo Beſchimpften, unſre
Genoſſin Thereſe Schleſinger und Frau v. Langenau, dieWitwe eines Botſchafters, udten den Redakteur des Schmutz

blattes, den Stadtrat Dr. Wähner, in ſeiner Redaktion auf,
um ihm zu ſagen, daß ſie anſtändige Frauen ſeien und ihn zu
einer Berichtigung zu veranlaſſen. Sie ernteten nichts wie
neue Beſchimpfungen.
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Wahrſcheinlich werden die Genoſſinnen noch in einer großen
Verſammlung zu den Bübereien der chriſtlichſozialen Preſſe
Stellung nehmen. Eingeſchüchtert hat man keine einzige, im
Gegenteil, die geſchilderten Niederträchtigkeiten haben manchen
Frauen, die noch ſchwankten, die Augen geöffnet und ihnen ge-
zeigt, wo ſie hingehören. Eine nächſte Wahl wird den Chriſtlich-
ſozialen die gebührende Antwort geben. Das Beiſpiel der
Frauen in Favoriten wird ſeine Wirkung thun, die Genoſſinnen
werden darnach ſtreben, an allen künftigen Siegen der Partei
ihren Anteil zu haben.

Varteinachrichten.

Rechtsgleichheit in Elſaß;z-Lothringen. Der Volksverein
für das katholiſche Deutſchland hält zur Zeit im Reichslande
h öffentliche Volksverſammlungen ab, um ſeiner Partei

rganiſation neue Glieder einzufügen und für die ſchon be
ſtehenden neue Mitglieder zu werben. Seitens der Polizei und
Verwaltungsbehörden werden ihm dabei nicht die geringſten
Schwierigkeiten gemacht, alles geht vielmehr wie am Schnür-
hen, obwohl die Reihe der bei derartigen Veranſtaltungen zu
heachtenden Formalitäten hier zu Lande keine kleine iſt. Wäh-
;end ſich ſo die klerikale Agitation in freieſter Weiſe entfalten
fann, wird der Sozialdemokratie gegenüber der gewohnte Ent-
rechtungs- und Unterdrückungskurs unverwandt weiter geſteuert.
Jhre Verſammlungen ſucht man mit allen Mitteln zu unter-
)rücken, und ebenſo wird ihren Anhängern auch der Zuſammen
ſchluß in örtlichen Privatvereinen unmöglich gemacht. Erſt die
ſetzten Tage haben wieder ein Beiſpiel dafür gebracht. Der
zroviſoriſche Vorſitzende des in Gebweiler zu gründenden Ar-
veiter-Wahlvereins erhielt von der Kreisdirektion nach monate-
langem Zuwarten ein Schriftſtück zugeſandt, das wir als ein
typiſches Exempel für die bequeme Nonchalance, mit der man
im Reichslande die wichtigſten Rechte der Arbeiterſchaft zu be
handeln pflegt, hier wörtlich zum Abdruck bringen wollen. Es
lautet:

Gebweiler, den 1. Juli 1901.
Der Herr Bezirkspräſident hat mich durch Verfügung vom

27. v. M. (II 5026) beauftragt, den Antrag auf Genehmigung
des ArbeiterWahlvereins für Gebweiler und Umgegend ab-
lehnend zu beſcheiden. SDer für Stempelgebühren eingezahlte Betrag von 20 Mark
folgt zurück. Der Kreisdirektor: Kleemann.

Alſo auch bei dieſer Verfügung, die nebenbei bemerkt
vom Sohn des eben verſtorbenen Altreichskanzler, dem Kolmarer
Bezirkspräſidenten Alexander v. Hohenlohe-Schillingsfürſt, aus-
ing, hielt man die Angabe von Gründen nicht für erforderlich.lind doch hätte die Arbeiterſchaft von Gebweiler ſo gerne ge

wußt, warum man ſie eines Rechts beraubt, das derſelbe Be-
amte ihren Parteigenoſſen in Müihauſen und Kolmar zuge-

tanden hat. eDer Parteikonflikt in Nürnberg. Jn einer dritten
Sitzung des Parteiausſchuſſes in Nürnberg wurden endlich die
Erörterungen über die Kompetenzfrage in Sachen der Gehalts-
erhöhung des Genoſſen Sydow zu Ende geführt. Von dieſem
elangte ein Brief zur Verleſung, worin er mitteilt, daß erſeine Stelle als Geſchäftsführer gekündigt habe und am 1. Ok-

tober er. ausſcheiden werde. Doch behalte er ſich vor, die Vor-
ſtandſchaft des Vereins Arbeiterpreſſe um einen Schiedsſpruch
anzurufen, ob eine Aeußerung des Vorſitzenden der Preß-
kommiſſion, Genoſſen Roßkopf, als habe Sydow die Handels-
geſellſchafter Herrmann und Scherm bezüglich ſeiner Gehalts-
verhältniſſe in Frankfurt irre geführt, zutreffend iſt, und ob
Sydow berechtigt war, ſeine Chancen in Frankfurt, worauf er
ſeine Gehaltsanſprüche ſtützte, ſo, wie er gethan, zu tarxieren
und darzuſtellen.

Totenlifte der Partei. Jm Alter von 57 Jahren ſtark
in Greiz der Genoſſe Louis Hofmann nach längerem Kran-
kenlager. Der Verſtorbene gehört zu den Veteranen der Par-
tei in Greiz und hat ſeiner Ueberzeugung ſtets Opfer gebracht.

ie dortigen Parteigenoſſen erleiden durch ſeinen Tod einen
ſchmerzlichen Verluſt.

Frankreich. Zur franzöſiſchen „Einigung“. Auch
die „Revolutionär-ſozialiſtiſche Union“, zu der ſich nach dem
Lyoner Kongreß die „Franzöſiſche Arbeiterpartei“, die „Revo-
lutionär-ſozialiſtiſche Partei“, die „Kommuniſtiſche Allianz“ und
einige Departementsföderationen und r Gruppen ver-
einigt haben, hat nunmehr ihr Manifeſt erlaſſen. Jn dieſem
werden alle Sozialiſten zum Beitritt in die Union aufgefordert,
die „an der Ueberzeugung feſthalten, daß die ſozialiſtiſche Par-
tei als revolutionär und oppoſitionelle Partei, wenn ſie auch
alle Reformen anſtreben muß, die geeignet ſind, die Bedin-
gungen des Kampfes der Arbeiterklaſſe zu verbeſſern, unter
keiner dingung durch Teilnahme an der Regierung, Bewilli-
ung des Budgets, Bündniſſe mit bürgerlichen Parteien dieMittel zur Verlängerung der Herrſchaft der feindlichen Klaſſe

liefern darf“. Jede der beiden Parteien bleibt alſo auf ihrem
eminkte. Da wird es mit der „Einigung“ noch gute Wege

aben.

Franzöſiſche J t JmVorwärts Peſen wir: Der Verleger des Petit Sou, des kaum
egründeten Blattes der guesdiſtiſchen Gruppe unſerer franzö-ſiſchen Parteigenoſſen, hat ſich, nach einer Meldung der Frankf.

eitung, von dem Blatte zurückgezogen. Der genannte, Herr
dwards, iſt bekanntlich ein ſchwerreicher Herr und Schwager

des Miniſterpräſidenten Waldeck-Rouſſeau. Es iſt zweifelhaft,
ob ſich das Blatt ohne die Unterſtützung des Herrn Edwards

wird halten können. tDer Kollege im Zentralorgan, der die Franzöſiſche Partei
bewegung zu verfolgen hat, ſcheint über die Verhältniſſe in der
ſelben nicht ſonderlich gut unterrichtet zu ſein. Wäre es anders,
dann würde er den Petit Sou nicht das Organ der Guesdiſten
nennen, denn er iſt es nicht. Der Petit Sou iſt von einem
Herrn Edwards, der früher Adminiſtrator des Matin geweſen
iſt, als antiminiſterielles ſozialiſtiſches Organ begründet worden.
Zu ſeinen Mitarbeitern zählten und zählen alle bedeutenden
Hegner der Miniſterſchaft Millerands aus allen Gruppen der
franzöſiſchen Sozialdemokratie, die Guesdiſten ſind unter ihnen
verhältnismäßig am ſchwächſten vertreten. Den Guesdiſten iſt
es nie eingefallen, den Petit Son als ihr Organ zu bezeichnen,
ihr offizielles Organ erſcheint als Wochenblatt in Lille, erſt
dem Vorwärtskollegen blieb es vorbehalten, die wahrſcheinlich
aus wenig lauteren Motiven erfolgte Gründung des Herrn
Edwards zur Sache des Parti ouvrier francais zu machen.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

98 e a. S., i dKontraktbruch lautete die Anklage gegen den land-waſchen Arbeiter Mühlbach aus Augsdorf. Er iſt am
1. Januar d. Js. mit 15 Pfg. Stundenlohn bei dem Ritter-
gutsbeſitzer Dr. Dieck in Zöſchen in Arbeit getreten und hat
am 12. März, bevor ſein Dienſtjahr abgelaufen war, die Arbeit
verlaſſen. Verſchiedene Gerichtsverhandlungen geben Zeugnis
davon, daß es auf dem Gute ziemlich wild hergeht. und ſo
konnte es auch nicht wundernehmen, daß der Vorſitzende des
Gerichts den Zeugen Dr. Dieck mit den Worten empfing „Wir
haben ſchon öfter ſolche Sachen von ihrem Gute gehabt.
Jüngſt war der Gutsverwalter Bieler wegen Mißhandlung
nes Schweizers angeklagt. Der Angeklagte behauptet, dieLeute würden dort ſchlecht behandelt, und wenn es dann zum

Krach käme, dann hole Dr. Dieck und ſein Verwalter Bieler
den Gendarmen und jagten die Arbeiter Knall und Fall fort.
Das Recht, das dem Dr. Dieck zuſtehe, müſſe ihm als Arbeiter
auch zuſtehen. Er habe eines Tages mit dem Verwalter Streit
bekommen, worauf letzterer erklärte: „Laſſen Sie die Pferde
ſtehen.“ Darauf habe er entgegnet: „Das brauchen Sie mir
nicht zweimal zu ſagen, in 14 Tagen iſt meine Zeit r
Gegen dieſe Kündigung habe der Verwalter nichts einzuwen z
gehabt, weshalb er, Angeklagter, 14 Tage ſpäter gegangen ſei.

Als er eines Tages für ſich und ſeine Familie etwas Bettſtroh
nehmen wollte, habe der Verwalter geſagt, er ſolle nicht ſo
ſchönes Stroh, ſondern minderwertiges nehmen, das er un-
möglich als Bettſtroh gebrauchen konnte. Dr. Dieck habe ihn
nachträglich durch die reſte Landwirtſchaftskammer von einer
anderen guten Arbeitsſtelle weggebracht. Das Schöffengericht
in Merſeburg hat den Angeklagten wegen Kontraktbruchs zu
10 Mark Geldſtrafe ev. 2 Tagen Haft verurteilt und das Land
gericht als Berufungsinſtanz beſtätigte das Urteil, da der An-
geklagte verpflichtet geweſen ſei, ſeine Zeit auszuhalten.

Verſammlungsberichte.
Maurer.

Am 11. Juli fand eine Mitgliederverſammlung des Zentral-
Verbands der Maurer, Zweigverein Halle, in der Moritzburg
ſtatt. Jm 1. Punkt der Tagesordnung, Verbandsangelegen-
heiten, wurden vom Vorſitzenden nochmals die Statuten vor-
geleſen. Es wurde an Kollegen zur Pflicht gemacht, mit der
Beitragszahlung nicht im Rückſtande zu bleiben, da laut Statut
nach 9 wöchentlichem Rückſtande, gleich ob verheiratet oder ledig,
bei event. Todesfalle die Kollegen ihrer Unterſtützung verluſtig
gehen. Gerade dieſer Paragraph wurde auf dem Verbandstag
angenommen um die Kollegen an regelmäßige Beitragszahlung
zu gewöhnen. Ferner wurde angeführt, daß wir in die dritte
Beitragsklaſſe eingereiht wären und wir pro Woche 25 Pf. Ver
bandsbeitrag zu haben. Des weiteren ſind die Zweig
vereine laut Verbandstagsbeſchluß in Gaue eingeteilt. Der
Zweigverein Halle iſt dem Gau Leipzig zugeteilt, hiergegen
proteſtiert die Verſammlung. Der Vorſitzende wird ermächtigt,
hierüber mit dem Hauptvorſtand in Verbindung zu treten. Jm
2. Punkt, Bericht über die Lage des Streiks, wird berichtet,
daß noch verſchiedene Kollegen für 50 Pf. Stundenlohn bei
Unternehmern Arbeit gefunden haben, mithin die Zahl der
Streikenden ſich dadurch verringert habe. Getadelt wurde das
Verhalten einzelner Kollegen, die in letzter Zeit auswärts ge-
arbeitet haben und jetzt wieder zurückgekommen ſind, ebenfalls
diejenigen Kollegen, die bei Unternehmern arbeiten, wo noch
Streikbrecher eingeſtellt und mit dieſen noch liebäugeln.
Die Kollegen werden erſucht, ſich ſolchen Leuten energiſch gegen
über zu zeigen. Weiter wurde bemängelt, daß Kollegen wäh-
rend der jetzigen Kriſis von Bau zu Bau gehen und dort ar-
beiten. Die Unterſtützungsfrage für die ſtreikenden Kollegen
wird nach Statut von dieſer Woche ab „Fzahlt, alſo pro Tag
2 Mark und für jedes Kind die Woche 1 Mark. Die
arbeitenden Kollegen zahlen pro Tag 25 Pfennig an die
Streikkaſſe. Jm Verſchiedenen werden die Kollegen er-
ſucht, die Fragebogen, welche in nächſter Zeit vom Ge-
werkſchaftskartell ausgegeben werden, gewiſſenhaft auszufüllen.
Ferner wird bekannt gegeben, daß Protokolle vom Verbands
tag angekommen ſind, und jeder Kollege, der Jntereſſe an der
Organiſation hat, erſucht wird, ſich ein ſolches zu kaufen. Am
Schluß der Verſammlung erſucht der Vorſitzende die Kollegen,
noch ſo wie jetzt auch ſerner in dieſem Kampfe einmütig zu-
ſammen zu halten, damit die Organiſation für weitere Zeit
ſtark bleibt. Mit einem Hoch auf die deutſche Maurerbewegung

wird die Verſammlung H. K.Lerſeburg.
Am 9. Juli fand in der Funkenburg eine mäßig beſuchte Volks

verſammlung ſtatt. Da Redakteur Gen. Schöpflin- Chemnitz
am Erſcheinen verhindert war, übernahm Redakteur Gen.
Swienty das Refſerat über „Die wirtſchaftliche und politiſche
Lage“. Der ca. 1 ſtündige Vortrag wurde mit reichem Beifall
belohnt. Jm 2. Punkt „Verſchiedenes“ wurden von einigen
Rednern verſchiedene Verhältniſſe bei der hieſigen Kanaliſation
zur Sprache gebracht.

Der Vorſitzende gab bekannt, daß der Sozialdemokratiſche
Verein in dieſer Angelegenheit ſchon Schritte unternommen
hätte, indem er ein Schreiben an den hieſigen Magiſtrat ge-
langen ließ, in welchem um Abſchaffung verſchiedener Mißſtände
gebeten wurde. Da nun nach Verlauf von ca. 4 Wochen noch
keine Antwort erfolgt iſt, werden dieſe Angelegenheiten eine
öffentliche Volksverſammlung, welche in nächſter Zeit ſtattfinden
ſoll, beſchäftigen. Jm Schlußwort tadelt Ref. die Jntereſſen-
loſigkeit der Arbeiter, da von ca. 600 gewerkſchaftlich organi-
ſierten Arbeitern am Orte nur 360 Abonnenten des Volksbl.
und ca. 85 politiſch organiſiert ſind. Folgende Reſolution wurde
einſtimmig angenommen:

Die heutige Volksverſammlung erklärt ſich mit den Aus-
führungen des Referenten einverſtanden. Sie verpflichtet ſich,
politiſch und gewerkſchaftlich zu organiſieren. Als erſte Pflicht
eines organiſierten Arbeiters erachtet ſie es vor allen Dingen,
auf das Volksblatt zu abonnieren.
Nach einem mit Begeiſterung ausgebrachten Hoch auf die

internationale Sozialdemokratie wurde die Verſammlung um

11 Uhr geſchloſſen. W. K.
Aus dem VReirhe.

Dresden. Verhafteter Redakteur. Der Redakteur
Quanter der Dresd. Rundſchau wurde Mittwoch abend ver-
haftet. Die Verhaftung wird mit einem kürzlich erſchienenen
Artikel des Blattes, in welchem einem hieſigen Arzte intimer
Verkehr mit einer Patientin vorgeworfen wird, in Zuſammen
haug gebracht.

egeneburg. Brand eines Dorfes Mittwoch mittag
brach in einer Mühle in Pleyſtein (Oberpfalz) Feuer aus, welches
ſich raſch weiter verbreitete und in kurzer Zeit, wie dem
Regensburger Anzeiger gemeldet wird, drei Viertel des ganzen
Ortes einäſcherte. Die Kreuzberg-Kirche, die Stadtpfarrkirche,
der Pfarrhof und das Nonnenkloſter fielen den Flammen n
Opfer. Ein Mann wurde von einem herabſtürzenden Balken
erſchlagen. Die Bevölkerung flüchtete mit ihrer beweglichen
Habe auf die Felder. Nach den neueſten Nachrichten wird
amtlich konſtatiert, daß bei dem Brande in Pleyſtein 73 Haupt-
und 76 Nebengebäude, ſomit die Hälfte der Stadt eingeäſchert
ſind. Der Schaden beträgt eine halbe Million Mark. Der
Prinzregent hat den Abgebrannten ſofort 7000 Mark über-
wieſen.

Glogan. Ein netter Feuer,wehr“ mann. Der Schuh-
macher und Feuerwehrmann Fritzſche aus Neuſalz a. O., der
in den letzten beiden Jahren zahlreiche Brände angelegt hatte,
um als Feuerwehrmann zuerſt an der Brandſtelle zu ſein,
wurde zu 10 Jahren Zuchthaus verurteilt.

Schwerte. Verhängnisvolle Feuersbrunſt. Jn dem
benachbarten Orte Garenfeld brach auf einem Gutshofe Feuer
aus. Zwei auf dem Speicher beſchäftigte Arbeiter verbrannten,
während ein dritter ſich durch einen Sprung aus der Dachluke
retten konnte.

Vermiſchtes.
Franzöfiſcher Militarismus. Das Kriegsgericht in Tunis

verurteilte einen Soldaten des 4. Bataillons des leichten Jn-
fanterie-Regiments, der wegen Gehorſamsverweigerung gegen
den Oberſten angeklagt war und im Laufe der Verhandlung

Vorſitzenden einen Stein an den Kopf geworfen, zum
ode.

Ein furchtbarer Sturm wird von den Küſten in Texas
berichtet. Die Flut war in Calveſton die höchſte, welche bisher
je zu verzeichnen geweſen. Die umliegenden Flüſſe ſind aus-

etreten. Jn Port Saraco wurden zahlreiche Häuſer zerſtört.
ie Stadt CTorbin (Staat Montang) ſoll durch den Zyklon voll

ſtändig zerſtört worden ſein.
Dinamitattentat. Donnerstag wurde in dem bei Namur

gelegenen Orte Ceunice ein Dynamit- Attentat gegen die Woh
nung eines Poſtbeamten verübt. Als die Dynamitpatrone
explodierte, zerſtörte ſie Thüren und Fenſter des Hauſes und
und beſchädigte ſelbſt die Mauern ſchwer, ſo daß dieſe mehrere
roße Riſſe aufwieſen. Die Familie des Poſtbeamten, die ſich
n den Hinterzimmern aufhielt, kam mit dem Schrecken davon.

Drahtloſe Telegraphie. Der Peſter Lloyd veröffentli t
einen aus Nepyyork datierten Brief des Elektrotechnikers Nieo
Tesla, der mitteilt, daß er demnächſt eines ſeiner größten
Probleme, die drahtloſe Uebertragung telegraphiſcher Depeſchen
über den Atlantiſchen Ozean, verwirklichen werde.

J Letzte Nachrichten.
K. Torgau, 12. Juli, früh 5 Uhr. Heute früh 2 Uhr er

ſchreckte abermals unſer Städtchen ein gewaltiger Feuerlärm.
Ein ſtädtiſches Grundſtück brannte bis auf den Grund nieder.
Jn demſelben befand ſich außer dem Kontor des Maurer
meiſters Lehmann auch der Pferdeſtall (die Pferde wurden ge
rettet) des Fuhrherrn Kluppe, in welchem wie man ſagt
das Feuer ausgekommen ſei. In den Vordergebäuden wohnen
viele arme Leute, und weil ſelbige nicht verſichert, hatten die
ſelben ihr ärmliches, zum Jammern minderwertiges Haus
gerät auf die Straße geſchafft. Zum Glück wurden die Vorder
gebäude gerettet und ſie konnten wieder einräumen. Ein Ar
beiter, welcher vorige Woche abbrannte, iſt dieſes Mal wieder
beteiligt, er hat aber alles gerettet. Um 5 Uhr konnte das
Theg der Feuerwehr abziehen und begannen die Aufräumungs-
arbeiten.

Wilhelmshaven, 12. Juli. Bei dem x Ariad ne iſt
heute ein Dampfrohr geplatzt, wobei 6 Perſonen verbrüht
wurden. 1 davon iſt geſtorben.

Paris, 12. Juli. Das Auswärtige Amt erhielt die Nach
richt, daß ſeit Beginn der Woche eine Anzahl offizieller De
peſchen aus China eingetroffen ſind, von denen indeſſen keine
eine Bewegung erwähnt, welche als Beſtätigung der engliſchen
Nachricht von neuen Boxerbewegungen unter Prinz Tuan
gelten könnte.

London, 12. Juli. Geſtern war hier der heißeſte Tag ſeit
vielen Jahren; es herrſchten 859 Fahrenheit im Schatten.
Viele Menſchen wurden ohnmächtig, mehrere ſind geſtorben
Hunderte von Pferden brachen zuſammen.

Nom, 12. Juli. Die Regierung ordnete an, daß alle
ſtreikenden Eiſenbahnbeamten durch Soldaten erſetzt werden.
a dürfte den Generalſtreik aller Eiſenbahnbeamten zur Folge
haben.

Abrechnung der durch den Streik der Maurer in Mit-
leidenſchaft gezogenen Bau und Erdarbeiter von Halle

und Umgegend.
Jn der Zeit vom 31. Oktober 1900 bis 15 Juni 1901.

Einnahme:Aus der Zentralkaſſe
Aus der Lokalka e
Beiträge d. in Arbeit ſtehenden Mitglieder

Summa
Ausgabe:

33 550. Mk.
300.

1467.70
35 317.70 Mk.

w. an eBerheiratete Arbeiter 18577.50 Mk.Ledige Arbeiter 3127.60Nichtbezugsberechtigte Arbeiter 12792.50
Korreſpondenzen 14.40Schreibutenſilien 1480Stempelutenſilien e 7 e 9 a 0.75
Depeſchen 23.45Bahnpoſten 53.70Inſerate im Bolksblatt 29.Druckſachen 650Strafgelder 9.Porto u. Trinkgelder für Geldſendungen 6.15
Unkoſten bei Sitzungen uſw. 68.56Unkoſten beim Geldwechſeln 8.05Verſäumnis des 1. Bevollmächtigten 8.35
Benutzung der Straßenbahn 17.60
Fernhaltung des Zuzuges 292.Manko bei Auszahlungen 10.75

Summa 35 060.56 Mk.

AbſchlußEinnahme 35 317.70 Mk.
Ausgabe 35 060.86

Kaſſenbeſtand 257.14 Mk.
Vorſtehende Abrechnung geprüft und für richtig befunden.

Halle, den 24. Juni 1901.
Die Reviſoren:

Ludwig Bauer. Hermann Müller. Hermann Weiche.

Quittung aus Streckau.
Für Parteizwecke:

Für einen herrenloſen Fünfziger 65 Pfg.
er Vertrauensmann.

c

Standesamtliche Nachrichten
Halle (Nord, Burgſtraße 398), 10. Juli.

pr LFpeten: Der Maler Eule und Luiſe Schulze (Ackerſtraße 7 und Fleiſcher
raße 27).
Gespren: Dem Jnſpektor Ebeling ein S. (Trothaerſtraße 39). Dem Rangierer

Leander eine T. (Ackerſtraße 4). Dem Arbeiter Trenſinger ein S. (Fährſtraße 10).
Dem Schneider Mund eine T. (Triftſtraße 22). Dem er Lohſe eine T.
(Ludwig Wuchererſtraße 59). Dem Arbeiter Meidenbauer ein S. (Bödckſtraße 5).

Geſtörben: Des Privatmann Spelling Ehefrau, 81 J. (Blumenthalſtraße 24).
Des Schaffner Träger T., 6 J. (Deſſauerſtraße 18). Des Arbeiter Rehfeld S.,
1 J. (Große Wallſtraße 3). Der Arbeiter Schaaf, 63 J. Adolfſtraße 9). Des Kauf
mann Krauſe Ehefrau, 38 J. (Friedenſtraße 27).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 11. Juli.
Eheſchließungen: Der Polizei-Sergeant Haubold und Anna Vogel Reilſtraße 25

und Schulberg 3).Geboren? Dem Arbeiter Böttcher ein S. (Eichendorffſtraße 18). Dem FIuke
warenhändler Wetterling ein S. Geiſtſtraße 35). Dem Reſtaurateur Kempf ein S.
(Breiteſtraße 17). Dem Arbeiter Mehlhoſe ein S. (Wittekindſtraße 25). Dem Eiſen
dreher Mennigke ein S. Burgſtraße 56). Dem Schuhmacher Wendler ein S. (Böck
ſtraße 6). Dem Maurer Geißler eine T. (Große Goſenſtraße 18.

Cenorben: Der Arbeiter Kindler, 23 J. (Advokatenwe Des Viktualienhändler Naumann S., 1 J. (Schillerſtraße 33). Der Maler Wobi 658 J. (Albrecht-
ſtraße 46). Des Monteur Ritt. München T., 2 J. (Große Brunnenſtraße 41).

Halle (Süd, Steinweg 2), 11. Juli.
Aufgeboten Der Konditor Winter und Jda Zeuſing (Halle und Rieſtedt).
Eheſchließungen: Der Wärter Göhring und Martha Seiler (Merſeb. S J

und Stedten). er Paſtor Ruſtenbach und Eliſabeth Grunewald (Schmerkendorf und
Auguſtaſtraße 14). Der Schutzmann Oeſtereich und Karola Lidicky (Plauen und Rat-
bausſtraße 17). Der Barbierherr Niederhauſen und Anna Döring (Köthenerſtraße 14
und Schloſſerſtraße 6). Der Muſiker May und Klara Brandenberger (Saalberg 8 und
Thorſtraße 50).

Geboren: Dem Arbeiter Franz eine T. (Wolfſtraße 24). Dem Arbeiter Schmölling
ein S. (Grose Märkerſtraße 3). Dem Arbeiter Hundt ein S. (Pfännerhöhe 47). Dem
Arbeiter Hoffmann ein S. (Weingärten 29). Dem Eiſendreher Knauth eine T. (2. Ver
einsſtraße 4). Dem Arbeiter Geiſenheimer ein S. (Jakobſtraße 44). Dem Stenograph
Kehl ein S. (Landwehrſtraße 4).

Ceſtorben: Des Arbeiter Vieler S., 1 J. (Klinik). Die Witwe Schimpf, 52 J.
(Klinik). Heinrich Ude, 22 J. (Siechenanſtalt). Des Eiſendreher Miſchur S., 2 Mon.
(Schloſſerſtraße 6). Des Former Henne S., 1 Mon. (Wolfſtraße 22). Des Arbeiter
Dittmar T., 4 J. (Schloſſerſtraße 3).
Zur Anmeldung im Standesamt iſt Legitimation erforderlich. Steuerzettel ſind aus

geſchloſſen.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 9
und 4--8 Uhr.

Unentgeltliche Auskunftserteilung in gewerblichen Streitig
keiten über Kranken, Unfall-, Alters und Jnvalid:täts Ver.
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins- und Verſammlungsrecht

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Dänmig in Halle.

e

h t



erſetzt ler g.Tagesordnung: 1. Vortrag von Genoſſen Redakteur Swienty
über: „Die Entwicklung der engliſchen Gewerkſchaftsbewegung.“ 2. Abrech-
nung vom 2. Quartal. 3. Bericht vom Gewerkſchaftskartell und Diskuſſion
der Frage, ob den Unorganiſierten weiter wie bisher unentgeltlich Auskunft
im Arbeiterſekretariat zu erteilen ſei. 4. Verſchiedenes.

Die neuen Statuten ſind im Bureau zu entnehmen.

Holzarbeiterverhand Halle g. S.

Sonnabend den 13. Juli abends S im „Weißen Roft“,
Geiſtſtraße 5,

Genrrnl event.Tagesordnung: 1. Abrechnung vom 2. Quartal. 2. Aufnahme
von Mitgliedern betr. 3. Aufnahme einer Statiſtik über den Brotverbrauch.
4. Verſchiedenes.

Jn Anbetracht der ſehr wichtigen Tagesordnung werden es alle Mit-
lieder als ihre Pflicht erachten, in der Verſammlung pünktlich anweſend zu

ein. Die Ortsverwaltung.Verband der Fabrikarbeiter u. Arbeiterinnen. Halle-Süd.
Sonnabend den 13. Juli abends S Uhr in Kautzſch' Gaſt und

Logierhaus, Martinsberg 6G,
Mitglieder-Verſammlung.

Tagesordnung: 3 2. Verſchiedenes.I. Verbandsangelegenheiten.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Die Ortsverwaltung.

Verband der Fabrikardeiter und Arbeiterinnen. Halle-NRorden.

Sonnabend den 13. Juli 1991 abends 8 Uhr in der „Sachſenburg“
Mitglieder-Versammlung.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Die Verwaltung.
Verband der Fabrik-, Land-, Filfsarbeiter u. Ar-

beiterinnen Deutschlands. Zahlstelle Merseburg.
Sonntag den 14. Juli 1901 in der „Funkenburg“

ers es qrosses Sommerfest
beſtehend in Konzert und Ball.

Während des Konzerts Blumenverloſung, Preisſchießen, Preis-
kegeln, Kinderpolonaiſe e.

Hierzu ladet alle Kollegen, Freunde u. Gönner ergebenſt ein
Das Feſtkomitee.

Gardoroben
in allen gangbaren Qualitäten

Sonnabend den 13.

und AKrten.
Nur ſolide halthare Fahrikate.

Beſte Räharbeit.
Jeſte, anerkannt niedrige reiſe.

Deutſcher RetallarbeiterBerhand.

Zahlſtelle Zeitz
M. in Schindlers

Lokal
W Versammlung.

Tages -Ordnung: Unſer 10jähriges
Stiftungsfeſt. Wo und wie ſoll es ge-
feiert werden

Des am nächſten Sonntag ſtatt
findenden Ausflugs wegen wird der
eine Punkt nur behandelt werden.

Erſcheinen aller ſehr erwünſcht.
Die Ortsverwaltung.

Drechsler, Zeitz.
Sonnabend den 13. d. M. im Reſtaur.

„Reichskanzler“
Sektionsversammlung.

Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht.
Der Obmann.

Zuschusskasse Meissen

Theiſzen.
Sonntag den .14. Juli nachm. 2 Uhr

Verſammlung.
Die Ortsverwaltung.

Naturheil- Verein I.
HMalle- Giebiehenstein.

Sonnabend d. 13. Juli abends 8 Uhr
in der „Wilhelmshöhe“

D Versammiung. TTagesordnung 1. Vortrag von Herrn
PfeningüberKeuchhuſten. 2. Vergnügen.3. Ausflug 4. Aufnahme neuer Mit-
glieder. Um zahlreiches Erſcheinen
erſucht Der Vorſtand.

Naturheilverein Zeit.
Zu unſerem, Sonntag den 14. Juli
im Schützenhaus ſtattfindenden

Sommerfest,
beſtehend aus Konzert (ausgeführt
von der Stadtkapelle), Kinderbeluſti-
gen Teſchingſchießen und abends

all, laden wir hiermit Freunde und
Gönner des Vereins ganz ergebenſt

ein. Der Vorſtand.
Karl Hilperts Restaur.,

Herrenftraße 19.
Sonnabend und Sonntag

Hähnchen- Auskegeln.

Bitterfeld.
RadlIerkIub „Frisch aufSonntag den 14. Juli nachmittags 3 Uhr in Oelzners Lokal

erſtes Stiftungs-Feſt.
Nur eingeladene oder durch Mitglieder eingeführte Gäſte haben Zutritt.

Der Vorſitzende.

Doologischer Garten, Halle.
Entree 50 Pf. Kinder 30 Pf.

Sonnabend den 13. Juli nachm. 4 Uhr und abends 7 Uhr
D 2 große Konzerte. W

Daimatiner In vorzügl ehe gualitäten
empfiehlt:Insektenpulver J Cuichte Sommer Joppen, Wasch-

in beſter Qualität, deshalb Garan-
tie für Wirkſamkeit, tötet ſämt-
liches Uneriefer, als Wanzen,

Flöhe. eisen ete., ete.
o i F. R. Jatz.

kosen, Drellhosen und Jacketts,
Normal- Anzüge in Pilot und Leinen,
gut genähte Zarchenthemden, Leder-
nosen in weiß und farbig, blaue Zlusen

und Schürzen.

Sonnabend
Schlachtefeſt.

Fr. Peters,
Blumenthalſtraße 27.

Sonnabend
Schlachte- Feſt.

r tnWeingärten 38.

Für

Kinder-Feste
empfehle

Verlosungs- Artikel
in größter Auswahl zu

Vorzugspreiſen.
Klvin Renitze

Schmeerſtraße

24.

Abhruch. Glauchaerſtr.
iſt wegen Räumung Brennholz (gute

„Die Beleidigung
gegen Fräulein Hollar nehme ich zurück.

Fräulein Schönemann.
W. A.

Trödel 2 am Markt.

Balken) in Fuhren und einzeln billig
zu verkaufen. Verkauf auch Sonntags
bis 9 Uhr.

S

Ausverkauf
Weg

Vom 1. Oktober e

Kr. Urihſt

Adolf Sternfeld
Wäsehe-Fabrik, Halle a. S. Kleinsehmieden 6.

Umug.

Preise bedeutend ermässigt.

Größe. Ränner u. Lnabenſchürzen. Weiße

Herm. Bauchwitz

Markt A.
Vereinen 4 -Th tempfiehlt zu Kinder-Feſten I 0 ba b 8

verſchiedene Zuckerwaren, Direktion: Fr. Wionle.
5 Pfennig- Artikel u. ſ. w. Wochbersa-Trio mit ihrer

C. Tor R O W Ueberbrettl' Parodie:Hamlet“.Jnh. Rob. Schirmer De oberbairisenen Singvögel.
J W eHalle a. S., Leipzigerſtraße 82. Franz Gossmuann, der beliebte hall.

Humoriſt.
Leon Armin. Jnſtrumental-Virtuoſe.
Margarete Vantas Ka Soubrette.

Bei ungünſtiger Witterung im Saale.

Vollcampf!
Hochfeine 5 Vfg.- Zigarre

empfiehlt

Fritz Grimms Nachf.
Karl Berthold.

Glauchaerſtraße 76.

99n Möbel Haus
Taſchentücher. VBaumw.Strümpfeu.Socken jcd.

Art. Weiße damenhoſen, Röcke Regligeſaken T e v iDamenKorſetts, Schleifen, Rüſchen Handſchuhe riedrie et e e,

Chewiſſetts, Schlipſe, lein Kragen, Nauſcheften, Teleph. 2450. Teleph. 2450

Sporthendenf Herren n Kuaben. Sventtrs Geiſtſtr. Nr. D.
Seidene Vänder und Damengürtel jeder Art. empfiehlt ſein ſtets großes Lager

Gardinen Spachtelborden, Spißen, Rouleaur- neuer n. gebrauchter
ſtoffe, Tiſch-, Sofa, Bett-, Wachsdecken. Möbel]Erſclingsartikel, Bettfedern, Bodeartikel jed.

Art Hemdentuch, Gingham, VlaudruckSchürzen-

jeder Art, ſowie Gelegenheits
aufe

ſofe. Wolle, vie Poſg-
wenten und Kurzwarcn. Waſch ganzer Ausstattnngen

de Suſt Anſen ind Herltſte Bedienung
Kleidchen. e Blane Hoſen, Transport frei Haps eder Vahn-
Jacken. Engl.Lederhoſen, Sein Auch werden alte Möbel mit in
immer ſolide Qualitäten, erſtaun Zahlung genommen.

lich billig.

Villig! Billig!illig! Billig!
Zu verkaufen Ein großer Poſten

Serren-Auzüge, Kinder An-
u achen, Monteur-nzüge, Fracks, Lang

Arbeits und Sonntagsſtiefel,
Stiefletten und Schuhe für

I Herren, Damen und Kinder,
Reiſekörbe, Holzkoffer, Kell-
nerKoffer, große Mädchen-

J koffer und Handkoffer, Uhren,
Teſchings, Revolver, Spiel-
doſen und Zithern u. v. a. m.

Otto Töpfer,
Roter Turm,

Eingang neben d. Volkswohl rechts
eine Treppe.

c

heiſtſtraße IV.
Harte Thüringer

Knackwurst
Pfd. 60 Pf.A. dobberstein,

Alter Markt 1.

K. Rühlemann
e e B 7,Giebichenstein, ar.
empfiehlt zu allerbihigsten Preisen:

Frauen Ränneru Kinderhemden, buntu. weiß.

Tändel Wirtſchafts u. Rädchenſchärzen jede

Empfehle friſch reiche Auswahl
der geſchmackvollften

Kuchenſorten u. Torten

Ausſchnitte.
n Jeinſte geriebene
Napfkuchen mit Vanillegußz. 3Rapftuchen

von feinſter Sahnenbutter.
Echt Koch'ſchen Matzkuchen,

vanilliert.
Eine überraſchende Auswahl 9

Deſſerts, Thee, Butter-Ge-
bäcke, Makronen, Haſelnufz,
Schokoladeu. Vanillezwieback.
Jeden Sonntag von früh an:
schen Speokkuohen-

Karl KochHerrenſtr. 1. Fernſpr. 531.

Schieferſtifte,

Schieferſpitzer,

Federhalter,

Bleiſtifte,

Zirkelkaſten

Reißzeuge
empfiehlt billigſt

Bolksbuchhandlung

Ranniſcheſtraße Z.

Garkengerate, Hrahtgeſteft
Eiſenwaren empfiehlt

Faul Schneider, grigrerper-

Gebrauchte ſrrre d
Ein hochfeines faſt eues Straßen-

Handſchuhe, Krawatten, Ober
hemden, Serviteurs, Kragen,

Manſchetten, Hoſenträger,
Schirme 2c. empfiehlt billigſt

Gustav Wehage,
24 Leipzigerſtr. 24.

Uns n Snicht, aber groß, billig u. wohlſchmecken-
des ſchwarzes

Hausbacken-Brot,
8 Pfd.-Brot 75 Pf. empfiehlt täglich
friſch Bäckerei, Kl. Ulrichſtr. 14.

Von vereidigten Chemikern
unterſucht. Unter ärztlicher

Kontrolle rgeterge
Wer ſeine Kinder lieb hat,

giebt ihnen Kochs langjährig
bewährten

Nährzwieback.
Karl Kochs Nährzwieback
bildet den Kindern geſundes Blut,
ar den Knochenbau und bietet

en beſten Erſatz für die oft man-
gelnde Muttermilch. Zu haben in
den Apotheken, Droguerien,
beſſeren Kolonialwarenhand
lungen und Bäckereien ſowie in Tandem, Preis 140 M., ein Luxus-
Karl Koehs Nährzwiebackfabrik. Straßenrenner 150 M.d.

Conr. Vurmſtich, ieſchuegente.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle a. S.
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